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Ohne Deutschland!
Das Jahr 1933 hatte den Völkerbund gleich in eine

doppelte Krise hineingetrieben: erst hatte J a p an seinen
Austritt erklärt, nachdem es eine rein forniell gebliebene
Verurteilung seines kriegerischen Vorgehens gegen China
erfahren hatte, und am 14. Oktober 1933 teilte D e u t s ch -
land dein Völkerbund mit, daß es den Spuk von Genf
nicht mehr mitmachen werde. Jetzt ist der Volkerbunds-
rat wieder zusammengetreten, und er hat Gelegenheit,
über jene beiden Ereignisse des Jahres 1933 sich und der
Welt Rechenschaft zu geben. Die Reichsregierung denkt
natürlich nicht daran, dem Völkerbundsrat durch eine
Wiederholung der Gründe für den Austritt Deutschlands
die Ziehung der Bilanz zu erleichtern; denn die Haupt-
ursache,.weswegen Deutschland am 3. September 1925
überhaupt Mitglied des Völkerbundes geworden ist, näm-
lich um für den Schutz der deutschen Minder-
h eiten zu sorgen, hat sich im Laufe der acht Jahre als
hinfällig erwiesen. Selbst ein Mann wie Briand, der
nach außen hin ein gewisses Gewicht auf die Herstellung
einigermaßen konzilianter Beziehungen zu Deutschland
legte — allerdings ohne sachlich irgendwelches Entgegen-

 

 

kommen zu zeigen —, hat einmal in Genf unwirsch über »
die ,,Belästigungen« geklagt, die die Großmächte durch
die Vertreter völkifcher Minderheiten erführen. Diese
Vertreter waren allerdings vor allem solche der deut-
s chen Minderheit jenseits unserer Grenzen!

Wenn also die Reichsregierung den Austritt Deutsch-
lands aus dem Völkerbund erklärte und nun der Völker-
bundsrat ohne sein bisheriges deutsches Mitglied tagt, so
ist dieser Schritt gewissermaßen nachträglich noch be-
gründet worden durch eine Debatte im —— franzö si-
schen Senat, wo man die Karten ganz offen auf--
deckte. Dort hat es einer der Senatoren, der politisch der
zur Zeit herrschenden Partei angehört, als ,,gar nicht
wünschenswert« bezeichnet, daß Deutschland in den
Völkerbund zurückkehre; denn das würde nur unter Be-
dingungen erfolgen, deren Kosten Frankreich zu tragen
hätte! Deutschland würde nämlich in den Völkerbimd
nur dann zurückkehren, wenn es »Vorteile davon hätte“,
und es würde dies auch nur provisorisch tun. Anderer-
seits wäre eine Abänderung des Völkerbundsstatiits nicht
möglich ohne die Verträge zu verletzen. Ein Abgrund
also klafft zwischen dem, was Deutschland und, nach den
Äußerungen Mussolinis auch Jtalien in einem wirk-
lichen Völkerbund sehen, und den Ansichten und Absichten,
die Frankreich und etwa die Kleine Entente mit dem
gegenw ä rtig e n Völkerbund hegen und verfolgen.
Jn ihren Augen hat der Völkerbund nur die Aufgabe, die
völkerrechtlichen Formeln für die Aufrechterhaltung des
Ztistandes zu finden, den die Pariser Vorortdiktate 1919
festgelegt haben und festhalten sollen. Jn Genf — und
das ist der Hauptposten in der Bilanz, die man dort jetzt
ohne Deutschland ziehen wird —- prallt der »Revisionis-
mus«, der jenem Zustand auf dem Wege der Verhand-
lungen beseitigen will, direkt auf die Hartnäcligkeit, die
die Nutznießer der Friedensdiktate von 1919 jedem Ge--
danken und Vorschlag einer Revision entgegenstellen.

Der damalige Ministerpräsident Tardieu, ein Mann
der ein gelehriger Schüler Clemeneeaus war. hat schon
vor zwei Jahren das drohende Wort nach Deutschland
hinübergerufen. daß jeder Vorschlag für eine Revision
der Bestimmungen von Versailles eine — Kriegsursache
sein würdet Dabei heißt es im Artikel 19 des Völker-«-
bnndsstatuts ausdrücklich, dieBundesversammlung ,,könne
von Zeit zu Zeit die Bundesmitglieder zu einer Nachs--
prüfung der unanwendbar gewordenen Verträge und
solcher internationalen Verhältnisse auffordern, derei-
Aufrechterhaltung den Weltfrieden gefährden
könnte«i Jedesmal aber, wenn irgendeine der unter dem
Druck dieser Verträge leidenden Mittelmächte einen Anlans
nahm, um unter Bezugnahme auf diesen Artikel 19 eine
auch nur gemäßigte Kritik an den Diktaten von Ver-
sailles, St. Gerinain usw. zu üben, stellte sich der Ver-
treter des Französischen Staates und gleich auch namens
der Kleinen Entente auf die Genfer Rednertribüne und
beschuldigte den Kritiker ohne weiteres der ,,Friedenss
störung«. Damit geschah das gleiche wie in den meisten
Fällen, wenn die vergewaltigten deutschen Minderheiten
in Genf zu klagen wagten. Fast immer sind sie wie lästige
Bettler behandelt worden; es war aber auch ein Fehler
der früheren deutschen Völkerbundspolitik, nicht mit der
notwendigen Energie diese Klagen unserer Volks-genossen
jenseits der Grenzen unterstützt zu haben, nur um in Genf
,,mit dabei zu fein“.

Infolgedessen wird auch der Austritt Deutschlands
aus dem Völkerbund wenig oder gar nichts an dieser
schlechten Behandlung ändern, die die völkischen Minder-—
Zeiten in Genf immer erfahren haben. Man wird als-
eim Völkerbund nun ohne Deutschland weiterreden

dürfen; denn- zu einem Handeln ist es ja dort über-
haupt noch niemals gekommen oder nur dann, wenn
deutsche Lebensinteressen geschädigt wurden.
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Einkreisung der Saar.
Angst vor der Saaiabstimmung.

Das Saarvolk soll um sein Recht gebracht
werden

Die deutschfcindliche Gegenpropagatida um die Saar-
abstinimung nimmt an Schärfe ständig zu. Je klarer sich
die unbedingte Vaterlandstreue der rein deutschen Saar-
bevölkerung vor aller Welt darstellt. um so utichrlicher,
uiisauberer werden die Mittel, mit denen Frankreich und
seine Freunde Deutschland auch über das Jahr 1934
hinaus noch um sein rechtmäßiges historisches Eigentum,
das Saargebiet, bringen wollen, entgegen selbst den Be-
stimmungen des Versailler Diktates. Jn den Feldzug, den
die „neutrale“ landsrcmde Saarregierung nnd die franzö-
sische Presse mit weitgehendster Unterstützung der fran-
zösischen Regierung gegen den sichereti deutschen Ab-
stiinmungssieg dort führen, haben sich setzt auch eine An-
zahl englischer Blätter eingeschultet, die für ihre notorisch
franzoseiifreundliche Haltung bekannt sind.

Diese Londoner Zeitungen fangen freilich ihre Sache
so ungeschickt und plump an, daß auch der Nichtdeutsche
den eigentlichen Sinn und Zweck dieser Sorte von Bericht-
erstattung sofort erkennt. Man braucht nur ein Beispiel
herauszugreifen. Da lassen sich mehrere Londoner Blätter
einreden, die ganze Lage in der Abstimmungssrage sei so
,,unübersichtlich«, daß

die Abstimmung am besten —- verschoben

werdet Merkst du was, Deutscher? Diesen dummdreisten
Einfall haben wir wortwörtlich schon Dutzende von Malen
auch in den französischen Zeitungen gelesen. Der
Zweck ist klar: ist die im Versailler Diktat ja ganz ein-
deutig festgelegte Abstimmung erst einmal auf den Sankt
Nimmerleinstag verschoben und reiht sich in der nun
schon fünfzehnjährigen widerrechtlichen
B esetz un g des Saargebietes weiter Jahr um Jahr
unter einer landfremden Regierung, die immer aus
Franzosen und Französlingen besteht, dann geht, so hoffen-
diese englisch-französischen Zweckschreiber und ihre Aufs-
traggeber, das Saargebiet schließlich ganz von selbst, sozu-«
sagen durch Gewohnheitsrecht, in den endgültigen Besitz
Frankreichs über. Es wird dafür gesorgt werden, daß
diese Verschiebung, diese erneute Täuschung der treu-
deutschen Saarbevölkerung um ihre verbrieften Rechte nie»
mals Wirklichkeit wird.

Schandenhalber wollen wir hier nicht verschweigen,
wie die englischen Blätter zu ihren lügenhaften Darstellun-
gen der Lage im Saargebiet gekommen sind. Sie schöpfen

aus einer der allerübelsten Quellen:

Seit einigen Tagen hält sich nämlich der vielfach vor-
bestraste berüchtigte Kominunist und Separatist Matz
B r a u n, Frankreichs Liebling, in London auf und gibt
dort der Londoner Presse ,,Jnformationen«. Man kann
die Leser dieser Zeitungen nur bedauern, wenn sie sich uber
eins der wichtigsten europäischen Probleme durch Berichte
unterrichten lassen müssen, die letzten Endes v o n e in e m
internationalen politischen Hochstapler
u n d V e r b r e ch e r stammen. Daß die englischen Re-
daktionen sich nicht scheuen, derartige ,,Jnformationen«
überhaupt aufzunehmen, wirft ein bezeichnendes Licht aus
ihre Wahrheitsliebe und ihre Unparteilichkeitl

Komtnuniqne des Böskerbundstaies
in Der Saatangelegeiiheit

Das Völkerbundssekretariat
Kommunique bekannt, in dem es heißt:

Der Rat hat im Verlauf seiner Geheimsitzung be-
schlossen, der deutschen Regierung durch Vermittlung des
deutschen Konsuls in Genf folgenden Ausng aus dem
Protokoll seiner Sitzung zu übermitteln, der sich mit der
Besprechung des Punktes 26 seiner Tagesordnung befaßt:
,,Saargebiet, Vorbereitende Maßnahmen, die im Hinblick
ans die Volksabstimmung zu treffen sind.«

Aus Gründen, für die der Rat nicht verantwortlich ist,
bleibt der Sitz des deutschen Delegierten im Rat in diesem
Augenblick leer. Da Deutschland noch für zwei Jahre Mit-
glied des Völkerbundes und Mitglied des Völkerbunds-
rates ist, sendet das Sekretariat regelmäßig die Doktr-
mente, die den Rat betreffen, nach Berlin. Die deutsche
Regierung ist also darüber unterrichtet, daß diese Dis-
kusion über die Volksabstimmung im Saargebiet vor dem
Rat stattfinden wird.

Die französische Regierung, in Berücksichtigung der
Bedeutung, die sie den späteren Erwägungen über diese
Frage beimiszt. hätte lebhaft gewünscht, daß die deutsche
Regierung ihre Aufmerksamkeit ausdrücklich auf die Tat-.
sache gerichtet hätte, daß die Debatte über diesen Punkt
während dieser Ratsiagung stattfinden wird.

gibt ein

Aus Gründen der Lovalitäi und« des Feir‚plais‚.
« I welche die Mitglieder des Rats ohne Zweifel billian  

k werden, wünscht die französische Regierung, daß die Auf-
merksamkeit der deutschen Regierung auf diesen Punkt
der»Tag«esordnung gelenkt wird und daß, da die Dis-
kussion über diesen Punkt 26 der Tagesordnung erst in
den letzten Tagen der Tagung stattfinden wird, der

deutschen Regierung, wenn sie es wünschen sollte,
in jedem Fall noch Zeit bleibt, sich hier vertreten

zu lassen.

Baron Aloisi schlägt vor, ein Telegramm nach Berlin
zu schicken und den Tag der Debatte festzusetzen, sobald
die ddeutsche Antwort im Sekretariat eingegangen sein
vir . -

Der Präsident ist der Meinung, daß man das Datum
der Debatte unter Vorbehalt auf das Ende dieser Woche
festsetzen und unter Umständen abändern kann, sobald
die deutsche Antwort eingetroffen ist.

Die Vorschläge des Präsidenten werden angenommen.

Die Gründung des
Deutschen Kaiserreiches. »
Zum 18. Januar.

Zweimal werden in der zweiten Januarhälfte die
nationalen Banner wehen: am 1 8. J a n u a r, dem Tage,
an dem vor 63 Jahren zu Versailles das Deutsche Kaiser-
reich gegründet wurde, und am 30. Januar, an dem
der dGrundstein zu dem jetzigen, dem neuen Reich, gelegt
wur e. ·

Militärisch einig war im Sommer 1870sganz Deutsch-
land in den Krieg gegen das überhebliche Frankreich ge-
zogen, politisch einig sollte es aus diesem Kriege zurückk-
Echten. Das war der Gedanke, der seit den ersten großen
Siegen, der besonders seit dem Tage von Sedan alle
vaterlandsliebenden Männer durchdrang. Schon am
30. August 1870 verlangte eine große Volksversammlung
in Berlin die Gründung eines Deutschen Reiches. Ver-
sammlungen in München und in Stuttgart, die schon
unter dem Eindruck von Sedan standen, schlossen sich einer
Berliner Adresse an den König von Preußen an. Die
badische Regierung war die erste, die den Eintritt der
Südstaaten in den-Nordbund beantragte. Jm November
wurden dann, teils in Vers ailles, teils in Berlin,
dahinzielende Verträge mit Baden und Hessen, mit
Bayern und Württemberg abgeschlossen. Durch diese
Verträge wurde, trotz gewisser ,,Reservatrechte«, die sich
Bayern und Württemberg damals noch vorbehielten, ein
einiges Deutsches Reich geschaffen. Die Verträge wurden
von dem norddeutschen Reichstag und von den süd-
deutschen Landtagen mit großen Mehrheiten genehmigt.

Dem Herzen des deutschen Volkes genügte jedoch
dieser nüchterne staatsrechtliche Akt nicht: es verlangte die
Wiederherstellung des K a is e rtu m s. Der greife König
von Preußen wollte jedoch von dem Kaisertitel zunächst
nichts wissen; er wollte in seiner Bescheidenheit bleiben,
was er gewesen war: preußischer König. Er wollte vor
allem die neue Würde, wenn er je »das Opfer bringen
niußte«, nur aus den Händen der Fürsten, nicht der
Volksvertretungen entgegennehmen. Dem staatsmän-
nischen Geschick Bismarcks, der die Kaiserkrone zum Sinn-
bild für die Einigkeit der deutschen Fürsten machte, ge-
lang es jedoch schließlich, den König umzustimmen. Auf
Veranlassung des Großherzogs von Baden, der des
Königs Schwiegersohn war, bot Ludwig von Bayern dem
König Wilhelm im Namen der deutschen Fürsten die
Kaiserkrone an. Jetzt erst erklärte sich König Wilhelm,
tief bewegt, bereit, die Würde anzunehmen.

Am 18. Januar 1871, dem Jahrestage der p r e u ß i-
schen Köiiigskrönung, fand in dem großen
Spiegelsaale des Schlosses zu Versailles die Kaiser-
proklamation statt. Um die Mittagsstunde hattensich in
dem Saale die Fürsten, Prinzen, Generale und Minister
sowie Abgesandte fast aller Armeekorps versammelt; den
Hintergrund des Saales schmückten die Fahnen und
Standarten der Regimeuter. Nachdem der Garnison-
prediger Rogge einen feierlichen Gottesdienst gehalten
hatte, trat König Wilhelm auf den vorderen Rand der
erhöhten Bühne, auf der die Fürsten standen, und berlas
die Urkunde über die Wiederaufrichtung des deutschen
Kaisertums. Dann gab er Bismarck den Befehl, den
Aufruf »An das deutsche Volkl« zu verlesen. Der Schluß-
satz dieses Aufrufes lautete: ,,Uns und unseren Nach-
folgern an der Kaiserkrone wolle Gott verleihen, allezeit
Mehrer des Deutschen Reiches zu sein, nicht an kriege-
rischen Eroberungen, sondern an den Gütern und Gaben
des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt,
Freiheit und Gesiitungl« Als Bismarck geendigt hatte,
trat der Großherzog von Baden vor, schwenkte seinen
Helm und brachte das erste Hoch auf ,,Seine Mase-
stätd en K a iser Wilhelm« aus. Unter.den. Klängen
des „heil dir im eiegerlrana“ schloß die erhebende Feier.

zo. Jud-I
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Der Reichskanzler besichtigt ben
Arbeitsbiensi.

Bei seinem Besuch in Lippe hat der Führer Gelegen-
heit genommen, den Arbeitsdienst zu besichtigen. An
Soiintagvorniittag wurde durch den Staatssekretär,
Reichsarbeitsführer Hierl das Stammlager B o es i n g-«
feld eröffnet und dabei die Gedenktafel eingeweiht, ir.
der festgehalten wird, daß an der Stelle, an der heute das
Lager steht, der Führer vor einem Jahr den Wahlkamps
in Lippe eröffnet hat. Nachmittags beim Eintreffen ir.
Lemgo besichtigte der Führer die Abteilung des Lagers
Bocsingfeld, nachdem er vorher mit dem Staatssekretär.
Reichsarbeitsführer Hierl einige Fragen des Arbeitss-
dienstes besprochen- hatte.

Bevor die große Kundgebung im Lemgo stattfand.
aus der der Reichskanzler feine große Rede hielt, weilte
der Führer kurze Zeit in dem kleinen lippischen Or-
Schwanen'berg. Unter dem Jubel der zusammen·
geströmten Volksmassen schritt der Führer die Reihen de«.
begeisterten Menge ab. Jn Lemgo fiel dem Bürger-
meister Gräfe die Ehre zu, im Namen der Städte
Lemgo, Detmold und Bad Salzuflen dis,
Ehrenbürgerbriefe an den Führer zu überreichen. Eint
besondere Überraschung und Ehre hatte die Stadt H o r r.
zu bieten. Sie verlieh dem Führer durch Bürgermeister
Ullrich die Ehrenmitgliedschaft der Sel)lacl)tscl)tvertierer,
die bisher nur dem Reichspräsidenten von Hindenburg
übereignet worden ist. Auf einer in Langeiiholzhauseii
veranstalteten Kundgebung wurde dem Prinzen August
Wilhelm das Ehrenbüraerrecht verliehen.

Meldung zum Freiwilligen Arbeitsdiensi
Die Reichsleitnng des Arbeitsdienstes

macht darauf aufmerksam, daß die in Deutschland an»
sässigen Bewerber für den Eintritt in den Freiwilligen
Arbeitsdienst (FAD.) sich p e rs önlich auf einem ihnen
am nächsten liegenden Meldeamt zum Eintritt in den
Arbeitsdienst melden müssen. Wo sich ein Meldeamt be-
findet, ist auf den Bürgermeisterämtern und auf jedem
Arbeitsamt zu erfahren.

An Ausweis en müssen mitgebracht werben: ent-
weder die Geburtsurkunde oder das Familienstammbuch
oder andere stichhaltige Ausweise. Die Stempelkarte allein
genügt nicht. «

Schriftliche Bewerbungensind möglichstzu
unterlassen. Schriftliche Gesuche von Bewerbern,
die am Sitz eines Meldeamtes wohnen, werden über-
haupt nicht beantwortet. Ebenso finden schriftliche Ge-
suche von Reichsdeutschen im Jnlaiide keine Beant-
wortung, wenn sie an die Reichsleitung des Arbeits-
dienstes gerichtet sind.

A-.

»Die beiden bestregierten Nationen-«
Lord Rothermere über Deutschland und. Italien.

Der englische Zeitungsbesitzer Lord R o t h·e r m e r e ‚

der schon häufig mit Bewunderung über Faschismus und

Nationalsozialismus geschrieben hat, ruft in einem Auf-

satz die ungefähr eindreiviertel Millionen zählenden Leser

seiner ,,Daily Mail« zur Unterstutzung des britischen

Faschismus als der Partei der britischen Jugend auf.

Die Schwarzhemdbewegung wolle d a s M o n o«p o I d e r

greisenhaften Politiker brechen, die im Be--

griff seien, durch ihre Schlaffheit Jndien und Ceylon sur

das Britische Reich ebenso zu verlieren, wie sie bereits

Jrland verloren hätten.
Italien und Deutschland seien gnnzunzweifelhaft

— die bestregierten Nationen im heutigen Europa, in
keinem anderen Lande empfinde das Volk solches Ver-
trauen und solchen Stolz gegenüber seinen Beherrschern.

Hunderttausende junger britischer« Männer »und

Frauen würden sich freuen, wenn auch»ihr Land diesen

Geist vaterländischen Stolzes und Dienstwillens ent-

wickelte, der Deutschland und Italien gewandelt habe.

Schwere Meuterei in einem
' buigarischen Gefängnis.

Im Gefängnis der alten Bulgarcnhauptstadt Tir-

n o w o«, in dem über 300 Sträflinge untergebracht sind,

brach eine schwere Meuterei aus, die von politischen Ge-

fangenen -_— meistens Kommunisten —- angezettelt wurde.

Auf ein verabredetes Zeichen hin setzte in allen Zellen

plötzlich ein Höllenlärm ein; die Gefangenen zertrüm-

werten die Fenster. das Mobiliar und die Türen zu den

Bellen, drangen auf die Flure und stürzten sich auf bin
Wächter. .

Es entspann sich ein erbittertes Handgemenge, das

für die Bewachungsmannschaften schlecht ausgegangen-

wäre, wenn nicht rechtzeitig Polizei und Militär

eingetroffen wäre, die mit aufgepslanztem Seitengewehr

gegen die Attfrührer vorgingen. Erst nach hartem Kampf

konnten die Sträflinge in ihre Zellen zuruckgedrangt

werden. Auf beiden Seiten hate es zahlreiche Leicht- und

Schwerverletze gegeben.

Stiliiitfer niit dem Baionett vertrieben.
Neue »Heldentat« der Dollfusz-Polizei.

Bei den stattfindenden Skimeisterschaften in F all
(Tirol) kam es zu großen politischen Kundgebungen. d ie
Teilnehmer forderten die Einziehung der Gendarmerie,
die sich mit aufgepflanztem Bajonett an der
Sprungschanze aufgestellt hatte, ferner die Freilassung
dreier im Zusammenhang mit der Meisterschaft ver-
hafteten Nationalsozialisten. Als die Forderungen nicht
erfüllt wurden, fangen die Teilnehmer das Horst-Wessel-
und das Deutschlandlied, das von dem größten Teil der
rund 2000 Zuschauer mitgesungen wurde.

Die Kundgebungen wiederholten sich in der.Stadt. Die-
Garnison Hall wurde ausgeboten. Sie räumte zusammen
mit Gendarmerie mit gesälltem Bajonetst den
Stadtplatz. Als die Rennleitung «zusammentrat, um die
Ergebnisse des Lang- und Abfahrtlaufes zu berechnen, er-
schien plöhli Gendarmerie und erklärte, daß alle
weiteren eransialtungen berbotenseien.»
bsswsd Mupvsssfssskisfq h -w4ue„ · s »O ans-»- s- - n: - A q
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Straßenschlacht in Paris.
Aus Anlaß des Beginns der Parlamentsdebatte um

den StaviskysSkandal hat es in Paris Tumulte gegeben,
wie sie die französnche Hauptstadt seit Jahren nicht mehr
erlebt hat. Obwoh bekannt war, daß die Polizei schärfste
Absperrungeu rings um die Kammer durchführte, drängten
6000 bis 8000 Menschen in stürmifcher Erregung auf allen
Zugangsstraßen zum Palais Bourbon. Schreien und
Iohlen und Pfeifen ertönte, ,,Nieder mit der Polizei!«
brüllte es immer wieder. In dichten Ketten standen die
Pariser Schutzleute um den Parlamentsbezirk. Sie be-
kamen harte Arbeit. An verschiedenen Punkten stürinten
die Demonstranten wiederholt gegen sie vor. Es kam zu
erbitterten Schlägereien, die stellenweise geradezu in
St r a f; e n f ch la ch te n ausarteten. Die Menge hatte
Stühle und Tische in den anliegeiideti Cafös zertrümmert
und Gartenzäune ausgerissen und stürmte, auf diese Weise
bewaffnet, auf die Polizei los. Obwohl diese rücksichtslos
mit dein Gummiknüppel auf die sllugreifer einschlug, geriet
sie mehrfach in solche Bedrängnis, dasz schließlich die b e -
rittene Repnblikanifche Garde alarmiert
werden mußte. Sie sprengte heran und ritt da, wo diezu
schwache Polizei zurückweichen mußte, in die Menge hin-
ein. Sie kam gerade noch zur rechten Zeit; den Deman-
stranten war bereits einmal ein Durchbruch bis zum

. Arbeitsministcrium gelungen.

DerieinzigeicbroßsenbermFlammen
Auf einem der zwei Fuiikmasten des Leipziger

Gr o ßsen d e rs brach am Sonntag um 10 Uhr abends
ein großes S ch a d e n f e u e r aus. Das Feuer entstand
in einer Höhe von etwa 90 Meter. Durch den herrschen-
den starken Wind wurde die Ausbreitung des Feuers sehr
begünstigt. Der Mast sieht wie eine leuchtende Fackel in-
mitten der weiten Landschaft und bietet ein schaurig-
fchönes Bild. — Gegen 11 Uhr abends konnte der Brand
durch das tatkräftige Eingreifen der Feuerwehr gelöfcht
werden. .

Die Entstehungsursache ist noch völlig -u-n g e k l ä r t.
Kurzschlusz kann nach den bisherigen (Ermittlungen nicht
vorliegen.

Der Großsender ist in W i e d e r a u bei dem kleinen
Landstädtchen Pegau, 15 Kilometer südlich von Leipzig,
errichtet. Sein Betrieb wurde am 22. Oktober 1932 aufge-
nommen.

«4000 ,,internationaie" Saat-polizisien?
Wie Frankreich die Abstimmung kontrollieren will.

» Auf der »kommetiden Völkerbundstagung wird sich,
wie das Pariser Sozialistenblatt ,,Oeuvre« wissen will, die
französische Regierung bei Beratung der Saarirage nicht «
darauf beschränken, die Ernennung eines Ausschusses zu
beantragen, der sich mit der Organisierung der Ab-
stimmung im Saargebiet beschäftigen soll, sondern von
den beteiligten Regierungen grundsätzliche Erklärungen
uber ihre Saat-Politik und insbesondere die Aufstellung
einer internationalen Polizei für das Saar-
gebiet in einer Stärke von 40 00 M a n n verlangen.

 

—

Verlängerung der Schonborschrifien
für Bermieier.

Da die schädigenden Auswirkungen auf die Rentabili-
tät der Häuser, die sich aus dem außerordentlichen
K ü n d i g un g s r e cht der Notverordnung vom Dezem-
ber 1931 ergeben hatten, in weiten Teilen auch bislang
noch nicht behoben oder ausgeglichen werden konnten, hat
das R e i ch s k a b i n e tt jetzt durch Gesetz eine abermalige
Verlängerung der den Vermietern eingeräumten Schon-
vorschriften beschlossen, und zwar um ein weiteres halbes
Jahr bis zum 15. Juli 1934. Es gelten also auch weiter-
bin, wenn der Vermieter infolge der damaligen Kündi-
gung ohne sein Verschulden gehindert ist, eine bis dahin
fällig werdende Verbindlichkeit aus einer auf dem Grund-
stück ruhenden Last zu erfüllen, diejenigen besonderen
Rechtsfolgen als nicht eingetreten, die wegen der Nicht-
zahlung oder nicht rechtzeitigen Zahlung nach Gesetz oder
Vertrag eintreten würden. ·
Hinausschiebung der Einheitsbewertung des Betriebs-

· vermögens.

Durch eine Verordnung des Reichsfinanzministers
ist bestimmt worden, daß die nächste Hauptfeststellung der
Einheitswerte für das Betriebsvermögen nach dem
Stande vom Beginn des Jahres 1935, nicht schon des
Jahres 1934 ftattfinbet. ·

  
-1

Ich will Menschen und Denken nicht unifor-
mieren. Was aber notwendig ist, sind bestimmende
Grundsätze, Prinzipien der Bewegung, die un-
angetastet bleiben müssen, zu denen sich jeder be-
kennen miiß. Auf dem Boden dieser Grundsätze
aber entfaltet sich der Reichtum und die Ver-
schiedenheit der deutschen Menschen.

Adolf Hitler.
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Die SA. erhält den Solch.
Durch eine Verfügung der Obersten» SA.-Führung

wird für die SA., SS. und SAR.«l zum Dienstanzug ein

SA. - D o Ich nach dem Muster des zu Weihnachten vom

Stabschef an verdiente SA.-Führer verliehenen«Ehren-

dolches eingeführt. Die Ausgabe an die SA.-Einheiten

erfolgt nach Maßgabe der Fertigstellung gegen Bezahlung

durch die SA.-Gruppen Jm freien Handel ist der Dolch

nicht erhältlich.
I‘M-_—

Ehinesischer {Dampfer mit 120 Mann
untergegangen.

Wie erst jetzt bekannt wird, ist ein chinesischer
Dampfer, der sich auf dem Wege nach Hongkong befand
usnd Schanghai am'10. Januar verlief}, infolge einer
Kesselexplosion gesunken. Auf dem Dampfer befanden sich
über 490 Arbeiter ausser ber Besahung. Bisher wurden
120 Tote gemeiner. — ..

J1» . . Z‘_'l "4 I";-I„I 'hi\b|':‚“ f 

Wohnhans begräbt vier Personen « «
Schwere Gasexplosion in Essen.-
In Essen ereignete sich in der Königstraße in

Plettenberg eine Gasexplos·ion, die so heftig war,
dasz ein Wohnhaus zusammenstürzte und sofort in Flam-
men ausging. Vier Hausbewohner wurden unter den«
Trümmern begraben. An den Bergungsarbeiten beteilig-
ten sich neben der Feuerwehr auch SA.- und SS.-Ab-
teilungen. Es gelang, eine schwerverletzte Frau zu bergen
und ins Krankenhaus zu bringen. ·

Ein Augenzeuge berichtet folgendes: Auf der König-
straße in Plettenberg war ein Rohr undicht geworden, so
daß Bewohner eines anliegeuden Hauses Mitteilung
uber ausstromendes Gas an die Polizeibehörde machten.
Kurz danach erfolgte jedoch in dem von den Familien
Selle und Hoyer bewohnten Haus, in dem sich ein-
gedrungenes Gas entzündet haben muß,«

unter gewaltiger Detonation eine Explosion,
die das zweieiiihalbgeschossige, erst 1922 erbaute massive
Wohnhaus völlig zertrümmerte. Die Gewalt des Luft-
drucks druckte in weitem Umkreis sämtliche Fenster-
s cheiben ein. Alle in dem zertrümmerten Haus an-
wesenden Personen wurden unter den Trümmern be-
g r a b e n. Das weiter austretende Gas hüllte den ganzen
Straßenzug minutenlang in helle Flammen. Es
erfolgte noch eine zweite Explosion, durch die aber kein
Schaden entstand.

. Aus den Trümmern konnten inzwischen Frau S e l l e «
und der Jnvalide Heese tot eborgen werden. Frau
Selle hatte schwere Knochenbrü e, Heese einen Schädel-
bruch und innere Quetschungen erlitten. Frau
Hoher wurde, von Brandwunden bedeckt, in schwer-
verletztem Zustande aus den Trümmern geholt. Jhr Zu-
stand ist so ernst,·daß an ihrem Auskommen gezweifelt
werden muß. Es wird nicht damit gerechnet, daß die
unter den Trümmern Begrabenen noch leben, Eine
Enkelin der Frau Selle wird v erm i ß t; leider ist an-
zunehmen daß sich auch dieses Kind unter den Opfern der
Katastrophe befindet. .

Dei-an verhaftet.
W Wegen Beleidigung von Staatsorgancn.

. «ie die »Hessische Landeszeiiung« meldet it der
Geistliche Rat Dekan Heimsta dt in Lorsch wegen ver-
letzender Außerungeii gegenüber Staatsorganen vom
Staatspolizeiamt in Haft genommen und in das Ge-
sangnis nach Darmstadt gebracht worden,

 

Autorität, Verantwortung unb Leistung
Staatssekretär Grauert über Kominunalverwaltung

und Konimunalpolitik.

PPD. Die innere und kommunale Ver-
w altu ng muß gerade in der heutigen Zeit besonderen

Wert auf eine gediegene Aus- und Weiterbildung der

Beamtenschast legen, und es ist deshalb eine besondere

Pflicht der Behörden,. die Weiterbildungslzestrebungen

der Beamten in jeder Weise zu fördern. Hierzu fuhrte

Staatssekretär Grauert vom preußischen
Ministerium des Jnnern im Rahmen einer Fachwoche
für Kommunalverwaltung und Komniunalpolitik folgen-
des ausr

Es bedarf keiner Erwägung, daß ich der Frage der
Leistunsgssteigerung der Beamtenschast
meine ganz besondere Aufmerksamkeit schenken werde.
Zum Zeichen meiner persönlichen Verbundenheit mit der
praktischen Fortbildiingsarbeit auf diesem Gebiete habe
ich mich auch entschlossen, auf eine besondere Bitte der
Verwaltungsakademie Berlin hin unter meinem Vorsitz»
ein Kuratorium für allgemeine und innere Verwaltung
zu bilden. ' -

Die Veranstaltungen der fachwissenschaftlichen Wochen
sollen unmittelbar im Dienst verwendbare Anregungen
und Gesichtspunkte geben, so daß daraus für die amtliche
Tätigkeit ein praktischer Nutzen entspringt. Gleichzeitig
sollen sie aber über die tägliche Praxis hinaus dem
Beamten Gelegenheit geben, auch den Grundgedanken
und den leitenden Gesichtspunkten näherzutreten, die über
seinem gesamten Beamtenberuf stehen nnd die für alle,.
die mit ihm im Amte wirken, gleichmäßig gelten. Von
der damit verbundenen Mehrung der Berufs-
freude erwarte ich insbesondereeine beseelte Steige-
rung der Leistungen, die ja einen entscheidenden Teil des
nationalsozialistischen«Wollens darstellt. .

Der neue Staat braucht eine Beamtenschast. die die
Moral des altpreußischen Beamtentums mit dem Gemein-
nützigkeitsgedanken und dem fruchtbareren Arbeitstempo
des nationalsozialistischen Staates zweckmäßig verbindet.
Die gute Schulung, die Jhnen die Verwaltungsakademie
durch die Auswertung praktischer Erfahrungen und theo-
retischer Erfordernisse vermittelt, soll Sie stark machen für-
die große Verantwortlichkeit des Beamtenberufs im
nationalsozialistischen Staate.

Der Führergedanke kennt nur die Autorität
nach unten und die restlose Verantwortung nach oben,
aber er setzt voraus, daß diese geistige Haltung fest auf-
gebaut ist auf dem Grundsatz der Leistung. Jn
diesem Dreiklang allein liegt die gewaltige Harmonie
des nationalsozialistischen Staatsgedankens. Seien Sie
sich dessen bewußt, wenn in dieserWoche die großen·
Fragen des Gemeindewesens Jhnen in· besonderem
Maße nähergebracht werden. Seien Sie eingedeni, daß
es auf jeden einzelnen ankommt, und daß wir nur den
Aufstieg nehmen, den wir uns selbst verdienen. Wir
haben alle nur ein Ziel. und das heißt: D e u tschla n d.
Erfullen Sie in diesem großen Gedanken Jhre Pflichtt
Heil Deutschlandi Heil Hitlerl

Enthüllung einer Gedenktasel am Geburtshause Görings.
Rosenheim. Am Geburtshause des preußischen Minister-

präsidenten Göring in Rosenheim wurde feierlich eine Gedenk-
tafel enthüllt. Aus diesem Anlaß trug das Haus « reichen
Flaggenschmuck. Gegen 11 Uhr zogen sämtliche SA.-Einheiten
mit der Blutfahne des SA.-Sturmes 2/4 aus dem Jahre 1923
unter Vorantritt eines SA.-Musikzuges svor das Haus des
Rosenheimer Ehrenbürgers Göring. Die Weiherede hielt der
Reichsleiter Eiern.

Norweger wegen Anzündens einer Halenkreuzfahne berurteilt.
Drammen (Norwegen). Drei junge Männer aus Toensi

berg, die eine Hakenkreuzfahne vor dein deutschen Konsulat in
Toensberg an enitndet hatten, wurden vom hiesigen Gericht zu
se 24 Tagen e ängnis berurteilt

n‘a”-
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Ein sparsames Kind

 

»Mutti, kann ich wohl noch ein zweites Ei bekommen,«
damit ich das Salz hier nicht umkommen zu lassen
brauche?“

is-

 —;«;;;,«,-kzi2smdRoman von Bruce Greame.

Jns Deutsche übertragen vonRavi Ravendro.

-—-—--- ( l l

· Verrell biß die Zähne aufeinander. Er hatte sich
tatsächlich von ihr fangen laffen. Wohin sollte dieses Ge-
spräch noch führen?

„(Es tut mir leid, aber das geht wirklich nicht!“ sagte
er resigniert.

»Es tut mir ebenso leid, Mr. Verrell, aber Sie
müssen meinen Auftrag ausführen,« erwiderte sie mit un-
heimlicher Ruhe. Sie schwang die Peitsche. und Perrell
fühlte ihre Grausamkeit.

»Und wenn ich mich weigere‘?“ fragte er nach einer
langen Pause.

»Dann wird Mr. Marshall endlich feinen Traum er-
füllt sehen. Die Frage, wer Schwarzhemd eigentlich ist,
wird nicht länger ein Geheimnis bleiben. Und daß Mr.
Richard Verrell dann leider ins Gefängnis kommen wird,
ist eine traurige Nebenerscheinung.«

Er wußte, daß er sich vollständig in ihrer hand be-
fand, obwohl er nicht ganz sicher war. daß sie ihre
Drohung wirklich ausführen würde. Vielleicht schreckte sie
doch davor zurück. Noch niemals hatte er ein größeres
Verlangen gespürt. wieder feine volle handlungssreiheit
zu besitzen. Wenn er sich weigerte, ihrer Aufforderung
nachzukommen, war wahrscheinlich das Ende seiner Lauf-
bahn als Schwarzhemd gekommen, und auch der erfolg-
reiche Autor Richard Verrell hatte dann seine Rolle aus-
gespielt. Schließlich legte er sich aufs Bitten, aber sie
blieb hart.

»Bitte, sagen Sie nichts mehr. Es ist doch zwecklos.
Ich habe mir nun einmal fest vorgenommen. daß Sie mir
den Ring beschaffen müssen, und entweder bekomme ich
ihn oder Marshsall wird sich Ihrer ein wenig annehmen.“

Verrell mußte also schweren herzens den einen Aus-
weg wählen, der ihm blieb. Er nahm sich aber fest vor,
dieses Vergehen an Bobbie, zu dem er gezwungen wurde,
hundertfach wieder gutzumachen.

di- sk 0!!

Silbernes Mondlicht wob märchenhaste Strahlen
über die schwarze, rauchige Stadt und verzauberte sie.
Unzählige Lämmerwölkchen schwebten am dunklen
himmel, und auf Dem großen Strom glitzerten tausend-
kleine Wellen.

Es war eine poetische Nacht, die Dichter und Maler
inspirieren konnte, aber Schwarzhemd fluchte ärgerlich
über den Mondschein. Er befand sich auf dem Weg zu
Sir Allens Villa, und die helligkeit machte seine Ausgabe
nicht gerade leichter.

Er wußte allerdings sehr gut, welchen Weg er
nehmen mußte, denn er war ja schon zweimal dort ein-
gebrochen.

Wie gewöhnlich war er schwarz gekleidet. Den
Zylinder hatte er etwas nach hinten gefchoben. Die Luft
war kühl, aber er ging schnell. Zum erstenmal hatte er
keine Freude und kein Interesse an seinem Unternehmen,

im Gegenteil, er war mit sich selbst unzufrieden. Aber er
mußte sich dem Willen feiner Dame am Telephon fügen.

In der Nähe des hauses machte er halt und sah hin-
über. Zu seinem größten Erstaunen bemerkte er, daß ein
Polizist dort langsam vorüberging. Aber schließlich mußte
ja jeder Polizist wenigstens einmal in der Nacht sein
Revier abpatrouillieren. Wahrscheinlich würde der Mann
nicht Do bald zurückkommen.

er Beamte ging gerade in der anderen Richtung.
Schwarzhemd benutzte diesen Vorteil, sprang über die
niedrige Gartenmauer und verbarg sich dahinter.

· In der Stille der Nacht konnte er die Schritte des
Polizisten deutlich hören. Der Mann kam jetzt langsam der
Stelle näher, wo sich Schwarzhemd verbarg. Er blieb
stehen und machte dann kehrt.

Schwarzhemd seufzte erleichtert aus und wollte sich
schon wieder aufrichten und über die Mauer schauen, als
er' plötzlich wahrnahm, daß der Polizist am anderen Ende
des Gartens wieder umkehrte und· langsam zurückkam.

Schwarzhemd fluchte nicht wenig, als er das entdeckte.
Das brachte ihm noch weitere Verzögerung, und er.

fühlte sich schon jetzt steif und kalt. _
Wieder kamen die Schritte näher, bis Der Beamte

dicht in feiner Nähe stand. . _ z ·
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Schwarzhemd hielt den Atem an. Ob der Polizist
argwöhnisch war? hatte er gefehen, daß jemand über
die Mauer sprang? Aber dann schlug er die Arme über
der Brust zusammen, um sich zu wärmen, räufperte sich
kräftig und spuckte aus. Er hatte also keinen Verdacht

geschöpft
Einige Sekunden herrschte tiefes Schweigen, dann

marschierte das Auge des Gesetzes wieder Davon.
Schwarzhemd vermutete, was geschehen war. Sir

Allen Dunn hatte die Polizei davon benachrichtigt, daß
er verreiste, und hatte den Inspektor feines Bezirks ge-
beten. auf fein haus achtzugeben. Das war allerdings
ein fatales hindernis. Aber nun erwachte plötzlich fein
Interesse an der Aufgabe, und seine Augen glänzten. Das
wäre ein Streich, in ein haus einzubrechen, vor dem eine
Wache auf unD ab patrouillierte.

Schwarzhemd richtete sich auf und streckte die Glieder.
Dabei trat er auf einen trockenen Zweig und verursachte
ein lautes Knacken.

Aber dieses Geräusch brachte ihn auf eine Idee, wie
er den Polizisten von seinem Platz weglocken konnte. Er
tastete auf Der Erde umher und fühlte, daß dort genügend
trockenes Laub und Reisig lag. Er begann sofort. es zu
sammeln und auf einen hausen zusammenzutragen, bis
der Beamte wieder mit schweren Schritten zurückkam.
Es wiederholte sich dasselbe Zeremoniell. Erst wärmte
sich der Polizist durch Armbewegungen, dann räusperte er
sich noch kräftiger und lauter als zuvor, spuckte in großem
Bogen aus und entfernte sich wieder.

Schwarzhemd lachte heimlich. Der Mann hatte seine
Prinzipien und sein Leben wickelte sich nach einem vorher
festgelegten Plan ab. Man konnte sich genau nach feinem
Kommen und Gehen richten.

Der hausen von trockenen Blättern und Zweigen
wuchs mehr und mehr, obgleich Schwarzhemd immer
tiefer in den Garten gehen mußte. nich spitzte er
über die Mauer und folgte dem arglofen Wachtmann mit
den Blicken, bis er den entscheidenden Moment für ge-
kommen hielt.

Wieder kam der Polizist gravitätisch zu der Stelle
zurück, wo Schwarzhemd auf Der Lauer lag. Und um
wenigstens ein bißchen Abwechslung ins Leben zu bringen,
fchneuzte er sich diesmal die Nase. Es klang beinahe so
schön und laut wie das Trompeten eines (Elefanten. Dann
wandte er sich wieder würdevoll um. Als er ein Dutzend
Schritte entfernt war, nahm Schwarzhemd Streichhölzer
aus Der Tasche und steckte den hausen an. Geräuschle
wie ein Schatten sprang er wieder über die Mauer und
verbarg sich jenseits der Straße.

Als der Polizist am Ende seines Patrouillenganges
umdrehte, entdeckte er die hochschlagenden Flammen und
eilte im Laufschritt herbei. ·

Bei seiner Ankunft hatte das Freudenfeuer seinen
höchsten Stand erreicht. Es knackte und prasselte.

Der Schutzmann hatte schon die Signalpfeife am
Munde, aber er hielt ein, als er sah, daß das Feuer keinen
weiteren Schaden anrichten konnte. Mit seinen schweren
Stiefeln trampelte er es aus, bis er auch den letzten
Funken erstickt hatte. Schwarzhemd hatte indessen ge-
nügend Zeit, fein Ziel zu erreichen. Er ging wieder über
die Straße. kletterte in den kleinen Vorgarten der Villa,
schlich sich um das haus herum, ftieg an einem Rohr in
die höhe und öffnete dasselbe Fenster wie damals, als
er das Perlenhalsband auf den Befehl seiner Dame am
kTelephon zurückbrachte.

heute hatte er ja nichts zu fürchten, denn wenn er sie
richtig verstanden „hatte, war das haus leer. Er hatte
fjetzt also einige Stunden Zeit. sich den Ring anzueignen.

Trotzdem hatte er feine schwarze Maske vorgebunden,
idenn er war stets vorsichtig.

Schwarzhemd fand allerdings keine Erklärung dafür-
warum Sir Allen und feine Tochter das huus verlassen
hatten, ohne daß Bobbie ihren Schmuck mit sich nahm.
Er konnte sich nicht vorstellen, daß jemand derart unüber-
legt handelte, aber er mußte sich ja an seine Instruktionen
‚halten. hätte der Schmuck nicht Bobbie gehört, so hätte
er nichts dagegen gehabt, sich alle Juwelen anzueignen.
denn ein solcher Leichtsinn mußte unter allen Umständen
bestraft werden. Aber an ihrem Eigentum durfte er sich
nicht vergreifen —- mit Ausnahme natürlich des bewußten
Opalringes.

Er fühlte, daß er sich dieses nächtliche-Abenteuer nie
verzeihen wurde. Nachdem er die schwierige Aufgabe ge-
lost hatte, ins haus zu kommen, schwand auch sein Inter-
esse wieder.

Er hatte in Erfahrung gebracht. daß Bobbies Zimmer
in dem Geschoß lag, in Dem er sich befanD, und zwar rechts
neben der Treppe. Mit hilfe seiner elektrischen Lampe
leuchtete er den Korridor ab und orientierte fich.

Dann ging er durch den kleinen Vorsaal. drückte die
Türklinke nieder und trat in«Bobbies Schlafzimmer ein.

Auf der Schwelle hielt er an. (Es war ihm, als be-
ginge er ein Sakrileg. Ihr feines Parfüm schwebte noch
in der Luft, und er atmete es freudig ein.

»Wie ein Dieb in der Nachti« Diese Worte der
Bibel kamen ihm plötzlich in den Sinn. Am liebsten wäre
er sofort wieder umgekehrt, aber er hatte versprochen, den
Ringzu befchaffen. Wenn er auch sein Wort nur ge-
zwungen und genötigt gegeben hatte. so wollte er es doch
halten. Diese Aufgabe-mußte gelöst werden.

Er fah sich in dem halbdunklen Raum um, Der nur
wenig von dem Mondlicht erleuchtet wurde, das durch die
Gardinen schien.

In der Ecke stand ein großes Bett. Er fühlte sich wie
verzaubert in diesem Raum, aber tro dem wußte er
'genau, daß er unrecht handelte. Seine ulse jagten. und
er haßte sich und sein Vorhaben. Zum Fweitenmal in

. ‚feinem Leben regte sich. sein dessem Seid t.‘ „M...

 
 
  

Zum erstenmal hatte er seine Umgebung und Tätig-
keit zu verabscheuen begonnen. als er zum Mann heran-
reifte. Und damals war es ihm gelungen, sich darüber zu
erheben; nur die Erregung und der Nervenkitzei, die das
Verbrechen gewährte. lockten ihn immer wieder.

Aber nun erwachte sein Gewissen wieder. Es gab
noch ein anderes Glück, das er nicht kannte. Wohl wan
er berühmt, reich und beliebt in der Gesellschaft. aber er
blieb trotzdem ein Verbrecher. Eigentlich war er der
Kollege so gemeiner Leute wie Sniffy Tompkins. All
diese anklagenden Gedanken überfielev ihn, als er in
Bobbies Zimmer stand.

Er seufzte leicht, als sein Blick auf das Ebenholz-
kästchen fiel, in dem ihr Schmuck verwahrt lag. Gewalt-
sam befreite er sich von allen quälenden Vorstellungen
und konzentrierte sich auf feine augenblickliche Aufgabe.
Mit leisen Schritten ging er durch das Zimmer, prüfte mit
hilfe seiner Taschenlampe das Schloß und lächelte über
dessen primitive Konstruktion

Die Strahlen seiner Taschenlampe spiegelten sich in
einem Gegenstand in der Nähe, und er entdeckte, daß sie«
sich in dem Glas eines kleinen Aquarells brachen. Bobbies
liebes Gesicht schaute ihm freundlich und iebenswahr ent-
gegen.

Der Künstler hatte sich selbst übertroffen. Die Ahn-
"iichkeit war sprechend, selbst der Ausdruck ihres Blickes
war prachtvoll getroffen. Diese Augen konnte man nie
wieder vergessen, wenn man sie einmal gesehen hatte.

Zwei Minuten lang betrachtete Schwarzhemd das
kleine Bild und freute sich Daran.

(Er wollte es gerade wieder zurückstellen, als ihm
plötzlich der Gedanke kam. es mitzunehmen. Er lächelte
ein wenig verächtlich. Das war allerdings ein Gymnas
siastenstreich, aber warum sollte er es nicht tun?

Vorsichtig steckte er es in die Tasche und wandte dann
feine Aufmerksamkeit dem Schtnuckkaften au, Den er in
kürzester Zeit öffnete. Er brauchte nicht lange nach dem
Ring zu suchen, denn der große Feueropal blitzte ihm so-
fort entgegen. Unwillkürlich mußte er an den Aber-
glauben denken, der sich mit Opalen verband —- —-

»Wie lange wollen Sie sich denn meinen Schmuck
noch anfehen?“ fragte plötzlich eine Stimme.

Wie der Blitz drehte er sich um, als helles Licht auf-
strahlte. Bobbie saß aufdem Bett und sah ihn ruhig und
kühl an. Zuerst traute er seinen Ohren und seinen Augen
-.nicht, aber nach wenigen Sekunden war ihm alles klar.
Seine Dame am Telephon war eisersüchtig geworden und
hatte ihn absichtlich in diese Falle gelockt. Vielleicht hatte
sie Bobbie obendrein noch benachrichtigt, daß er kommen
würde. Wie hätte sie sonst einen Revvlver in der hand
halten und direkt auf ihn zielen können?

»Würden Sie so liebenswürdig ‚fein, Die hände zu
'heben — noch höher -— fo, über Den Kopfl Und sehen
Sie mich doch nicht an, als ob Sie Den Verstand verloren
hätten!“ Er schüttelte langsam den Kopf.

»Sie machen sich unnötige Mühe. Ich ver-sichere
jIhnen, daß ich keine Waffen bei mir habe.’ .

Sie zog die Augenbrauen hoch. ' - —
»Sie nehmen doch nicht an, daß ich den Worten eines

Diebes Glauben fchenfe?“
Innerlich wand er fich unter Diefer Anklage, aber

irotzdem wollte er einen kühnen Streich ausführen. (Er
hatte nicht oergeffen, was Bobbie neulich gesagt hatte.
Sie bewunderte Schwarzhemd in gewisser Weise. Er
hoffte, ihr Interesse zu erregen und dann fein Abenteuer
doch noch zu einem glücklichen Abschluß zu bringen. Er
hob die hände noch höher — das gehörte nämlich zu
fyexinem Plan — und sagte: »Wenn ich Ihnen meinen
amen nennte. würden Sie wohl nicht an der Wahrheit

meiner Worte zweifeln«
»Das klingt ja sehr interessant. Wie heißen Sie

'D'enn?“ « _
»Meinen eigentlichen Namen kenne nur ich selbst,

»aber ich habe ein Pseudonym, unter dem ich gut be-
kannt bin.“ «

»Nun·k« _
»Man nennt mich Schwarzhemsd,« sagte er mit

dramatischer Betonung.
Aber ihr Gesicht verriet weder überraschung noch

Enttäuschung
»Das habe ich gleich vermutet."
»Das haben Sie gleich vermutet?“ fragte er erstaunt.
Sie lächelte.
»Ich kenne nur einen, Der um Diefe Zeit in solcher-

Berkleidung auftritt.“
»Es ist sehr fchmeichelhaft für mich, daß Sie so viel

von mir wissen.«
»Sie besitzen allerdings eine merkwürdi e Art von

humor, wenn Sie sich darüber freuen, daß hre Misse-
taten so allgemein bekannt sind«

Ihre Stimme klang wieder verächtlich. und er zitterte
bei dem Gedanken. daß sie jemals entdecken könnte.
Richard Verrell sei ein gefürchteter Einbrecher.

Während dieser Unterhaltung« hatte er sie genau
beobachtet. Sie erfchien ihm noch fchäner als früher in
ihrem tleinamen, dunkelroten Phjama. Ihre lockigen
braunen haare paßten vorzüglich zu dem brennenden
Rot ihres Gewandes. Und trotzdem er sich in einer ge-
fährlichen Lage befanD, Dachte er doch nur an sie unD
nicht daran, was ihm passieren könnte. Er fühlte, daß
seine Arme müde wurden, aber er wollte sich nichts
merken laffen. Vielleicht hätte sie Mitleid empfunden
und ihn aufgefordert, sie wieder zu senken, was durchaus
nicht zu seinem Plan paßte. .--.- . . .

. (Fortsehung folgt.)



Des Kuckncks Küsten „.
Einige Tage vor Ankunft des Kneiucks triff dessen

‚Qüßer“ ober „Sinecht“, ber Wiedehopf, bei uns ein, der,
wenn jener sein »Kuclnck« ruft, mit „hup, hup“ anttoortet.
sDer Wiedehopf gehört zu den anfsälligsten Erscheinungen
in der heiniischen Vogelwelt; gleich dein Eisvogel und
dein Pirol hat er etwas Aiisländisches an sich. Wenn
schon fein Federkleid nicht gerade bunt genannt werden
tann, so hebt sich das Weiß der Binden aus den Schwin-
gen nnd des halbmondförmigen Querbandes auf bem
schwarzen Schwanze von dem roftroten Grundton, der
am Bürzel in Schneeweiß übergeht, doch recht charakte-
ristisch ab. Dazu kommt die fächerförmige Scheitelhaube,
die aus hellrostfarbigen und schwarzgespitzten Federchen,
die in zwei Reihen geordnet sind, gebildet ift. Diese
Haube zeigt gewissermaßen die jeweilige Stimmung des
Wiedehopss an; Schrecf, Neugier, Aufmerksamkeit —-
alles findet in dem schnelleren und langsameren Entfalten
und Zusammenlegen des Kopffächers seinen Ausdruck.

Aber auch sonst ist der Vogel eine anmutige Erschei-
nung. Leicht und gefällig sind seine Bewegungen; rasch
läuft er auf dem Boden dahin; jeden Schritt begleitet
der den Schnabel stets abwärts gesenkt tragende Kopf
mit einem Stielen. Ietzt breitet er seine Federhaube rad-
förmig aus und verneigt sich auf das zierlichste; jetzt trip-
pelt er geschäftig umher, bleibt plötzlich stehen, fixiert mit
seitwärts gebogenem Kopf einen vorüberfliegenden Vogel,
wirft sich, sobald er in diesem einen Raubvogel gewahrt,
platt auf den Boden, breitet Schwanz und Flügel aus,
streckt den Schnabel empor und verharrt in dieser abson-
derlichen Stellung so lange, bis der Räuber außer Sicht
ist. Es ist eigentlich verwunderlich, daß der Wiedehopf
bei Eintritt einer Gefahr sein Heil in solchen Verstellungs-
künsten und nicht in der Flucht sucht. Sein Flug, wobei
er den Hals ausgestreckt, den Schnabel etwas gesenkt und
den Federbusch ein wenig gehoben trägt, ist ziemlich
schnell. Auf Bäumen hält sich der Vogel nur wenig auf;
efchieht es aber, so verbirgt er sich, immer aus starken
ften sitzend, im Innern der Krone. Von hier aus läßt

er seinen sonderlicheii Liebesgesang ertönen.
Nicht selten entspinnen sich zwischen zwei Männchen

recht erbitterte Kämpfe, die bald in der Luft, bald auf
dem Boden ausgefochten werden. Während derselben
läuft das Weibchen sichtlich aufgeregt hin und her — im
Gegensatz zu den meisten anderen Vögeln, deren Weib-
chen diesem Liebeslampf ganz apathisch zusehen. Die An-
nahme, daß sich der Wiedehopf nur einmal für das Leben
paart, scheint durch diese Beobachtung eine neue Stütze zu
erhalten; die Kämpfe werden wahrscheinlich zwischen jün-
geren, noch unbeweibten Männchen ausgefochten. Mit ge-
spreiztem Schwanze, gefächertem Schopfe und ausge-
spannten Flügeln nähert sich das balzende Männchen dem
Weibchen, das jenes durch ein »Köh, köh, löh« ermuntert,
einen Laut, der voni Rufe des Männchen ganz verschie-
den ist.

Während einer Brutzeit ist der Vogel ein Mist-
bruder in des ortes verwegensier Bedeutung, weshalb
ihn der Volksmiind auch mit nicht mißzuverstehenden
Namen belegt hat: Kotlrämer, Kotvogel, Stinkhahn,
Stinkvogel. Und in der Tat, von-der Kinderwiege des
Wiedehopfes geht ein Duft aus, der auch für andere als
feine Nasen unerträglich ist. Wenn man einerseits den
üblen Geruch dem Kote der Nestinsassen zuschreibt, wird
anderer-se ts angenommen, daß er von dem Sekret der
Bürzeldr’ e ausgeht, denn die Alten wie die Jungen
schauen im Nest ganz reinlich aus, und das Gefieder ist
stets geordnet und sauber. übrigens stinkt der Wiedehopf
nur, wenn er kleine Familie hat.

Leider zählt der Kuckucksküster zu den vielen schönen
Vogelarten, die bei uns immer seltener werden. Die
Brutstätten weichen der Kultur, und die Einführung der
Stallfütterung schmälert feine Nahrungsplätze, Wiesen,
Waldblößen, Raine, Viehtriften, immer mehr. In seiner
ursprünglichen Heimat, Afrika, ergeht es ihm wohler. Die
Eingeborenen rechnen ihn seiner Nahrung halber zwar
u den unreinen Tieren, halten ihn aber trotzdem für
eilig, denn er hat seine Federtrone von Allah wegen

eines dem Propheten geleisteten Liebesdienstes erhalten-
Sie sehen ihn sogar gern, weil er die Insekten auf allen
Plätzen zu finden weiß, die die Menschen zur Ablagerung
ihrer Abfälle benutzen. Die Araber nennen den Vogel
Tebtb, d. i. Arzt, Retter, Helfer. Der abgeschnittene Kopf-
eines Tebib rettet den Sterbenden, dem er auf dieBrust
gelegt wird, vom Tode. Auch im Aberglauben unserer
Landleute spielt der Kuckucksküster eine Rolle. Will man
von jemand geliebt werden, so trage man das Herz eines
Wiedehopfs bei sich. Wenn man das Herz eines Wiede- «

 

Allerlei Jnteressantes. «
_ Arabische Brautwerbung. Bei allen Völkern gibt es ei er'—

iiimliche Gebräuche, die sich um das wichtige Kapitel der ei-
lobun und Heirat gruppieren. Einen der sonderbarsten findet
man ei den Arabern. Alle jungen Leute, die sich um ein
Mädchen bewerben, versammeln sich an einem Pun te au er-
alb des Lagers, alle bewaffnet und alle auf den besten fer en.
ie Braut, auf einer wiiidschnellen StuteJäly umge en von

ihren Verwandten, eine Strecke von ihren erehrern entfernt,
unb iibegieht die»Zahl ihrer Freier. Einer ist darunter, fur
den ihr erz chla t, bod bie Sitte gestattet ihr nicht die ein-
fache Wahl. te i der reis, nach dem jedem Freier, der als
unbescholten im Stamme gilt, die Iagd freisteht," und wer sie
fängt, bem mu sie als Weib so gen. Nach einem kurzen
ogern wendet ie ihr Roß und prengt aus dem Kreis i rer

s ngehorigen eine Strecke weit in die offene Wüste um or-
fpruii und freien Raum u gewinnen. Sobald sie ihr Ziel-
erret hat streckt sie beide rme aus; der Vater des Mädchens
gibt dann en reiern ein Zeichen, und dahin brausen fie, ih-·
nach. Bald in ihr die Verfolger nahe, das Mädchen wirft
rasch einen lick zurück unb biegt loPlich dorthin ab, wo sie
den Geliebten bemerkt so daß ein ei der zu eifrigen Freier
vorbeischteßt. Schon ist e in der neuen Richtung einem Teil
ihrer Berfolger aus den ugenz nur wenige darunter der, fiir
den sie das Manöver ausgefulört hat, haben sich nicht irre
machen lassen. Durch allerlei fit ne Schwenkungen zu richtiger
Zeit hat sie die andern Freierderartig verwirrt, daß sie meist
au einander losreiten oder in übergoßem Eifer eftig gegenein-
an er prallen Dem Geliebten ist es jetzt lei t gema t, sich
ihr Zu na ern und seinen Arm um sie zu schlin en. nd so
at as adchen sich jagen lagen und hat bet a e Listen des

. ägers angewandt, um den ann ihrer« ahl zu gewinnen.
as gelingt ihr fast immer.

Grausamkeit »in der ,,guten alten eit“. Im erbst 1625
wurde zu Dombii l die zweiundzwanz gjährige He ena Giller
als Kindesmörder n zum Tode verurteilt, obwohl es nicht ein-
wandfrei elungen war,.ssie dieser Tat zu über ühren. Sie
sollte den od dur s Schwert fnden. Der Hen er hatte vor
ver Hinrichtung ge lagt, daß er sich schwach in den Armen
kühl-. da er drei Monate lana krani aetveien fei. aber man

saus den Seeschisfen in die 

 

hopfs bbrrt, putverifiert unb nachts unter das Kopfkissen
legt, so träumt man, wo ein Schatz vergraben ift. Nach
dein Stendaler »Romanusbiichlein« besitzt auch das Blut
des Wiedehopfs eine besondere Kraft: »Wenn dn in
hochster Leibes- und Lebensgefahr bist und deinen Ver-
folgern nicht entrinnen kannst, so setzte die Nebelkappe rück-
lings hurtig auf. Die wird gemacht von den Haaren
eines an den lichten Galgen gehenktewMenschen nnd in
Wiedehopfblut getunket.«

. Wie sein Beiname andeutet, brachten unsere germa-
nischen Altvordern den Wiedehopf vorzugsweise mit dein
Kuckuck in Verbindung, da er als treuer Genosse mit ihm
erscheint unb mit. ihm wegzieht, auch in der Größe und
in der Monotonie seiner musikalischen Leistungen ihm
glei t unb ein ebenso scheues, verborgenes Treiben liebt
wie ieser. Matthias Claudius hat mit töstlichem Humor
diesem alten Volksglauben Worte geliehen, indem er in
seinem Rheinweinliede vom Blocksberg ringt:

»Der Blocksberg ist der lange Herr Philister
Und macht nur Wind wie der,
Es tanzt der Kuckuck und sein Küster
Auf ihm die Kreuz und Quer.«

Jiah unb Feld
O Vorsicht beim Betreten von Eisflächeni Der

preußische Minister des Innern weist in einem Runderlaß
darauf hin, daß trotz der alljährlich wiederholten War-
nungen vor dem Betreten nicht freigegebener Eisflächen
sich immer wieder Unglücksfälle ereignen, die häufig auch
Opfer an Menschenleben fordern. Um diesen Unglucts-
fällen nach Möglichkeit entgegenzutreten, ersucht der
Minister die Polizeibehören, in geeigneter Weise auf die
Gefahren aufmerksam u machen, die das Betreten un-
sicherer Eisflächen zur
auf geachtet werden, daß in ausreichender
Rettungsgerätschaften zur Verfügung stehen.

O Deutscher Leichter gesunken. Ein folgenschwerer Un-
glücksfall ereignete sich im Bulean-Hafen von Vlaardingen,
wo die für Deutschland bestimmten Eisenerzladungen

Rheinkähne umgeladen
werden. Plötzlich brach einer der Bindungsträger an
einem der beiden großen sahrbaren Kräne, und ein
großer Teil der über das Wasser hinausgeschobeiien
Ladebrücke brach in sich zusammen. Der Ausleger, eine
Laufkatze und ein Greifer, in bem sich 28 Tonnen Eisen-
erz befanden, fielen mit donnerndem Getöse auf den
deutschen Leichter ,,Altstadt«. Die ,,Altstadt« brach
mitten durch und versank zum größten Teil mit der
Ladebrücke in die Tiefe. Hierbei kamen zwei Hasen-
arbeiter, die sich in einem kleinen an der Laufkatze an-
gebrachten Häuschen befanden, ums Leben.

O Bier Personen wegen Spionage verurteilt. Vom
Oberlandesgericht Breslau sind vier Personen wegen
Spionage verurteilt worden. Drei erhielten Gefängnis-i
strafen von We bis 3 Jahren, ein Angeklagter 5 Jahre
Zuchthaus, die beschlagnahmten ausländischen Gelder
wurden einzogen. Zwei Angeklagte können des Landes
verwiesen werden.

O Todesurteil für einen Brandstister.
gericht in Gra verurteilte den 33jährigen vorbestraften
Landstreicher eter Strauß wegen Brandstiftung zum
Tode. Er hatte aus Rache den Besitz eines Bauern an-
gezündet, da ihm eine von diesem gegebene Unterstützung
zu gering erschien.

O Hochzeitsschlitten auf dem Eise eingebrochen. In der
Nähe der Ortschast Olkeniki im Wilnagebiet brach ein mit
Hochzeitsgästen besetzter Schlitten, der über einen zu-
gefrorenen See fuhr, im Eise ein. Von den neun In-
sassen sind drei ertrunken.

O Amerikanisches Regiment erbittet ein Bild Hindens
burgs. Das amerikanische Feldartillerteregiment 108 hatte
den Wunsch ausgedrückt, ein Bild von Hindenburg zu er-
halten. Diesem Wunsche ist Rechnung getragen worden.
Während einer eindrucksvollen militärischen Feier über-
reichte der Militärattache der deutschen Botschaft in
Washington, Generalleutnant von Bötticher, dem Re-
giment ein Bildnis des Reichspräsidenten mit dessen
eigener Unterschrift. ·

O Hitze in Mittelafien. In Mittelasien herrscht große
Hitze. Die Temperatur in Samarkand hat 22 Grad er-
reicht. In verschiedenen Teilen Mittelasiens wurden die
Frühlingsfeldarbeiten aufgenommen.

O Zahlretches Todesopfer durch Grippe. In Tokio unb
Umgebung herrscht eine Grivve-Ebidemie. die in den
6"

itchtete nicht barauf. Als es zur Hinti tung tam, sah er von
banger Unruhe zum Himmel. fiel auf d Knie und flehte die
arme Sünderin um Verzei ung an. Er bat auch das ver-
sammelte Volk, man möge n cht Hand an ihn legen, falls ihm
der Schwertstrei mißlingen ollte, und benahm sich so verstort
und verzagt da ihm die ei der Hinrichtung anwesenden
Geistlichen Mut zusprechen mußten, seine S uldigkeit u tun.
Endlich legte er der armen Sünderin die Bin e vor die ugen,
entbloßte das Richtschwert, schwan es über sich und traf dis-
Armste in die reckxåe Achsel, so daß gut neben bem Block auf dei
linken eite zu oben faul. Der zitternde Henker ließ das
Schwert fallen; sofort begannen die Zuschauer mit Steinen
nach i m zu werfen Das Weib des Scharfrichters hob die
arme ünderin auf und brachte sie so weit, daß sie, nochmals
:iiederkniend, den tödlichen Streich empfangen wollte. Dei-
Henker ergriflf das Schwert, das i m sein Weib reichte, nnd
traf die Un ückli e zum zweiten ale in den Kopf, statt in
den Hals; e san abermals zu Boden. Wütend geworben.
warf die Men e mit Steinen; der Henker, um sich vor der
wuteiiden Ma e zu retten, lief davon und suchte Schu in
einer nahe liegenden Kirche. Inzwischen versuchte sein ein
bie halb bewußtlo e arme Sünderin mit einem Strick zu er-
drosseln. Helena iller legte wider-strebend die Hände um den
Hals; da Brig das Weib nach der lan en Schere, mit der man
der zum o e Verurteilten vorher ie Haare ab efchnitten
hatte, und versuchte, ihr damit den Hals zu dur schneiden.
Sie vermochte aber nur einige Stiche damit auszufü ren, denn

Weise

Das Stand-

der Steinhagel wurde immer lebensgefährlicher. Ein Volks-—
ause wollte den Henker ans der Kirche holen; anderem-tr-
angten, man solle die arme Sünderin retten. Zwei Bürger
errten sie vom Blutgerüst und übergaben die Bewußtkose einein
undarzt. Weder die zwei Schwerthiebe noch echs Stiche mxt

derSchere waren tddliche Wunden: Bru , Ge t unb Arme
waren von schweren Steinwürfen b utunier aufen.· Dei
Henker und sein Weib konnten vor. der wütenden Menge nicht
‚erettet werden; man steinigte beide zu Tode. Da man in:
alle einer zweiten Hinrichtung einen Volisaufruhr fürchtete,

wurde Helena Giller begnadigt unb aus der Stadt verwiesen.

Studenten im 16. Jahrhundert Der akademische Senat
der Universität Wittenberg fc‘i’hI sich im Jahre 1562 beraula t,
in einer lan en Verordniui · ren über die fchle teg age wert .
Distivlin te nur Matinee. In dein ktensttick liest man um

olge haben kann. Auch soll dar--

 

 

letzten zwei Wochen täglich bis zu 150 Tote forderte.
Sämtliche Krankenhäuser der Stadt sind überfüllt.

O Sechs Marineslugzeuge nach Honolulu gestattet.
Sechs amerikanische Marineslugzeuge sind von San Fran-
zisko zu einem Non-Stop-Flug nach Honolulu abgeslogen.

N

Weisemoaraiiimderiilileiisilieusendet
Breslau Welle 325 Gleiiviß Welle 253.4

_„ " Mittwoch, den l7. Januar
7.25 Gleiwitz: Morgenkonzert der Kapelle des Reichswel r-
11.20 Gleitvitz: P.Wybranietz: Bauernglaiibe / Bauerniitten
12.00 Leipzig: Winter. Mittagskonzert des Funkorchefters
13.25 Leipzig: Schallplattenkonzert _
15.10 Gleiwitz: Die oberschlesischen Grubensprengstoff-Fabrik

Kruppamühle (Hörbericht)
15.40 Gleiivitz: Ein Gang durch Oberschlesiens Schrotholziirchen
16.00 Leipzig: Nachmittagskonzeit (Leipziger Sinsonieorchester)
17.00 Deutfchlanbfenber: Neichssendung: Angriffswaffen der

Flugzeuge. Ein Ge«präch mit Hauptmann siöhl
17.30 Leipzig: Rordische eihe: Die Burgunden
17·.50 Leipzig: An die ferne (Beliebte. Ein Liederkreis von

Ludwig van Beethoven
18.10 Nordische Vögel als Wintergäste in Oberschlesien
18.25 Der Erbfor cher August Weismann (‘ 17. Januar 1833)
19.00 München: bendkonzert des Rundfunkorchesters
20.10 München: Weltpolitischer Monatsbericht
20.30 Augsburg: Mandolinenkonzert des vereinigten Mandos -

linen- unb Lautenorchester »Harmonie«, Augsburg
21.00 Berlin: Reichssendung: Dritte Symphonie in Es-Dur" -

(Eroica) von Ludwig van Beethoven (Funkorchester)
22.35 Sonaten von Ludwig van Beethoven ·
23.20 Januar. Eine Kantate in schlesischer Mundart
0.20 Gleiwitz: Nachtmusik bes Schrammeltrios H.Wieland

Donnerstag, den 18. Januar
7.25 München: Morgenkonzert bes Rundsiinkorchesters
9.00 München: Margarete Weichelt: Allerlei von Reis
9.30 Schulfunk für Berufsschulen
10.10 Schulfuni für Bolksschulen «
12.00 Mittagsionzert der Funkkapelle i
13.25 Kristall-Schallplatten in bunter Folge
15.10 Das Bauerntiim als Lebensquelt der Nordischen Rasse
15.30 Rinberfunf: Lustige Schreibspiele
16.00 Rachmittagsionzert der Funkkapelle
17.30 D. Günt er Seifert: Der 18.Januar. Zur Wiederkehr

des Nei sgründungstages
1.7.50 Frühe Schumann-Lieder. Käthe Helbig (Sopran)
18.10 Dr.Ernst Bochlich: Die schlesische Bevölkerung
18.30 Der Zeitdienst berichtet ·
19.00 Leipzig: »Wallensteins Lager« von Friedrich v. Schiller
20.10 München: Oesterreich
20.30 Leipzig: Funkbrettl
21.00 München: Reichssendung: Vierte Symphonie in B-Dur

von Ludwig van Beethoven
21.35 Leipzig: Der oberösterreichische Bauernkrieg
22.55 Leipzig: ViolinsSonaten von Ludwig van Beethoven
23.40 Leipzig: Nachtmusik des Leipziger Sinfonieorcheters

Freitag, den l9. Januar '
7.25 Dresben: Morgenionaert, ausgeführt von Mitgliedern

der Dresdener Philharinonie
10.10 Schutfuni für öhere Schiiten
12.00 München: Mit agskonzert des Rundfunkorchesters
13.25 Unterhaltungsionzert auf Schallplatten
15.10 Was tut man gegen erfrorene Nasen und Uhren?
15.25 Jugendsunii Von unserer deiit chen Ehre
15.45 Hoffmann von Fallersleben. u seinem 60.Todestage
16.00 München: Nachmittagstonzert es Rundsuniorchesters
17.00 Deutfchlanbfenber: Reichssendung: Luftiampf einst unb

jetzt. Ein Gespräch mit einem alten Kampfflieger
17.30 München: Hirten unb Herden im Arnazonasdelta
17.50 Siieberftunbe. Karl Erd
18.10 Denkmäter deutlycher Dichtung: »Das Kind«
18.35 Hans Arlt: Ze n Minuten Funitechnii
19.00 Zwei Stunden Lust u. Leben (Schlesische Sßhilharmonie)

effetitliclzär Volkstanzabend
21.00 Leipzig: eichslendung: Fünste Symphonie in c—«molL

Wert 67, von iudwig van Beethoven
21.30 München: Harzreise im Winter
22.35 RlaoiertSonaten oon Ludwig van Beethoven
23.25 Wunschkonzert der Funtiapelle
 

folgendes: »Wenn die Studenten fehen‚ daß etliche anbere.
famtene Baretts Pluderhosen, Wams und Mäntel mit Samt
oder Seide verbrämt tragen, beinahe täglich Gesellschaften
haben, Zech elage halten und Gäste einladen, sausen. spielen
usw., so wo en sie nicht geringer sein als andere. Dann wird
das von ause erhaltene oder geliehene Geld nu los ver-
eudet. S e borgen dann bei Krämern Samt und eide in
berfluß, borgen Bücher in den Bücherläden, Bier und Wein

in den Reitern, bin en sich bald da, bald dort in Kost, eben
aber den Witten ke n Geld . . . Da ist dann aber au der
Wirt dem Fleischer fünfzisx dem Bierbrauer dreißig, dort
vierzig und dort wanzig aler ‘fchulbig. Der Student hat
alles Geld, das ihm der Vater für Leibesbedürfnis geschickt
hat, nutzlos dur ebracht. Schicket ihm der Vater zu Ostern
wieder zwanzig aler, so ist der Sohn vierzig schuldig. Er
tann nicht beza len, der Wirt, der ihn speist und beherbergt,
ebensowenig. D eser muß deshalb oft in den Schuldenarreft
wandern, wird estockt und ebloclt, muß zu Zeiten Haus und
Hof, Garten, der unb W esen verpfänden, wohl auch gar
verkaufen. Auch der Fleischer kann nicht Zahlen und läuft
davon. So werden ihrer viele kugrunde ger chtet unb an ben
Bettelstab gebracht. Die liederl che und unvorsichttge In end
wird da und dort beim Rektor verklagt; aber da ist kein eld.
Hilf hier, Rektort ilf dortiEr kann auch nicht Zelfen Denn
wer wird für frem e Leute begabten?“ Zum S luß werden
Anordnungen zur Verhinderung eines zu ausgedehnten Kre-
dites gege en; sie werden jedoch wohl nur wenig geholfen
haben.

———.-———

Wie streng ein Weib behütet fet, ·
« Ihre Gedanken sind doch frei; i

tne Wache ist so gut . .
Als sie ein even- fich seiner tut.

in

Ein Ländlein ohne Neid ist mir bekannt,
Doch Menschen wohnen nicht in diesem Land.

o . \

einein e . 11’ mich
ein KaisiMegichkteer sitt-ritt wie ich. .

.. . e.«...·«.·...·.. ,- · . . i
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l Die Zeit der Winterberguiigen.

Auch Veranstaltung von Vergnüginigeii kann Wohltätigkeit,
kann Dienst am Mitmenschen sein und ist es auch in vielen Fällen«
Wetin wir uns das richtig überlegen, werden ivir die »Hochsaison«
der 5233mtervergnügungen, der Vereinsfeste, Maskenbälle, Familien-
kränzcheii usw., die nach Neujahr zn beginnen und in der Karnevals-
zeit ihren Höhepunkt zu erreichen pflegt, mich ihrem wahren Wert
zu schätzen wissen. Ein gänzlicher Ausfall von Vergiiiiguiigeii
würde für manchen Beruf, für manches Handwerk und manches
Gewerbe vielleicht einer wirtschaftlichen Schädigung gleichkommen,
denn es gibt selbst in den kleinsten Orten eine ertleckliche Anzahl
von Leuten, die bei der Veranstaltung einer der üblichen Winter-
vergiiügniigen etivas verdienen türmen. Erwägungen solcher Art
waren ja wohl auch maßgebend, als jetzt am Rhein und vielleicht
auch anderswo durch Regieruiigsverordiiuiigeii für dieses Jahr
wieder Karnevalsfreiheit gewährt wurde. Der Karneval soll wieder
so gefeiert werden dürfen wie in früherer Zeit. Diese Verfügungen
sind jedoch an Vorbediiigungen geknüpft worden, und es darf
erwartet werden, daß die Bedingungen restlos erfüllt werden.

Wir haben ja immerhin noch auf die vielen Notleidenden
Rücksicht zu nehmen. Eine großartig und großziigig eingeleitete
und durchgeführte Winterhilfe sucht die Not zu lindern, wo sie sich
zeigt, aber alles auf einmal kann nicht getan werden, nnd die von
den Regierungsftellen geleitete Hilfstätigkeit muß von jedem, der
dazu nur irgendwie in der Lage ist, aufs wirksamste unterstützt
werden. Das aber kann auch durch die Veranstaltung von Ver-
gnügungen geschehen. Nicht nur in den großen Städten, sondern
auch in kleineren Orten sollte man sich, wenn ein ,,Vergnügen« in
Aussicht genommen ist, zuerst sagen: »Es muß einein größeren
Kreise Nutzen bringen und darf niemand kränken. soll nach Mög-
lichkeit keinem von denen, welche, der Not gehorchend, abseits stehen
müssen, das Herz schwer machen!" Wenn die Armen einsehen
lernen, daß sie selbst durch Vergnügungen, die von anderen ver-
anstaltet werden, gewisse Vorteile haben, so werden sie bestimmt
jenen anderen ein bißchen Frohsinn nicht mißgönnen. Was sich
daraus ergibt, ist leicht ersichtlich: es ergibt sich daraus, daß die
Wintervergnügungen nicht nur gewissen Berufen, Gewerben usw.,
also zum Beispiel Kellnern, Musikern, Kleiderbewahrerinnen, Gast-
wirten und anderen zunutze kommen sollten, sondern darüber hinaus
auch winterhilfsbedürftigen Leuten. Es wäre sehr gut, eine Er-
weiterung der privaten Winterhilfe möglich, wenn die Veranstalter
von Vergnügungen und alle diejenigen, welche an Vergnügungen
als Gäste teilnehmen, sich ein bißchen selbst besteuerteii und kleine
Opfer brächten für die Armen, die es nicht so gut haben, daß sie
an Lustbarkeiten teilnehmen könnten. Wer Geld für einen Kostüm-
ball, ein Tanzvergnügen seines Vereins, ein Karnevalsfest ausgeben
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kann und will, wird sicherlich immer noch eine Kleinigkeit mehr«
,,flüssig machen” können. um es für wohltätige Zwecke, jetzt vor
allem für Winterhilfe und Arbeitsbeschaffung, zu spenden. So
gesehen, kann jedes Vergnügen einen höheren Sinn und einen höheren
Wert bekommen, und man wird dann, im Bewußtsein, ein gutes
Werk getan zu haben, doppelt und aufrichtig vergnügt sein dürfenl

Voraus-sichtliche Witterung.
Meist bewölkt, Niederschläge bei westl. Winden, Temperatur

wenig verändert.
Ju— Der 18. Januar in den preußischen Schulen.

einem Erlaß hat der preußifche Kultusininister Ruft für die ihm
unterstellten Schulen angeordnet, daß am 18. Januar, dem Tage
der Gründung des Deutschen Reiches, unter Ausfall des Unterrichts
Reichsgründungsfeiern ·zu veranstalten sind, und daß bei dieser
Gelegenheit gleichzeitig des 30. Januar zu gedenken sei. als des
sTages der Wiederkehr der Begründung des neuen Reiches.

— Unsere Altveteranen — 1864, 1866 und 1870/71 —
lautet der Titel eines Gedenkbuches, das vom Reichsverbande zur
Unterstützung deutscher Veteraneir E. V. aus Anlaß seines 20jährigen
Bestehens herausgegeben wird. Das reich bebilderte Buch ist unter
Mitarbeit sowohl der in Frage kommenden amtlichen Stellen als
auch zahlreicher Heerführer des Welttrieges und einiger Altveteranen
der deutschen Eiiiigungskriege entstanden. Der Herr Reichspräfident,
Generalfeldmarschall von Hindenburg, hat diesem deutschen Buch
folgendes Geleitwort gewidmet: »Die alten Kämpfer aus den
deutschen Einigungskriegen dürfen nicht vergessen werben!“ Das
Buch kann zum Preise von 2,50 RM zuzüglich 0,50 RM für Ver-
sandkosten beim Reichsverband zur Unterstützung deutscher Veteranen
E. V., Berlin W. 9, Potsdamer Straße 126, «(Postfcheekkonto:
Berlin 21600) bezogen werden. .

— Bizelianzler von Papen in Breslau Vizekanzler von
Papen traf am Sonnabend früh in Breslau ein. Er stieg im
Savot)-Hotel ab und besuchte am Vormittag eine Versammlung des
Vereins katholischer Edelleute. Mittags stattete der Vizekanzler
Kardinal Bertram einen Besuch ab.. Mit dem D-Zuge 17.44 Uhr
reiste Vizekanzler von Papen nach Qberschlesien weiter, mit dem
Oberpräsident Gauleiter Brückner aus Berlin zurückkehrte. Ober-
präsident Gauleiter Vrückner wurde von Obergruppführer Heines
begrüßt. Wenige Minuten später traf der Vizekanzler mit feiner
Begleitung auf dem Bahnhof ein, vom Oberpräsideaten und Ober-
gruppenfühter empfangen. Unter den· Klängen des Präsentier-
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marsches schritten der Vizekanzler, der Oberpräsident und der Ober-.
griippensührer die Front des SA.-Sturmes ab. Nach einemauf .
den Vizekanzler ausgebrachten Sieg Heil dankte dieser herzlich für
den Empfang durch die SA. und brachte ein Sieg Heil auf den
Führer aus. Die Musikkapelle intonierte das Deutschlands und das
Horst Wesfel-Lied. Dann setzte sich der Zug in Bewegung.

— Verstärkung der Breslauer Sende-Energie geplant.
Wie wir erfahren, sollen nach dem Luzerner Senderplan die Sende-
Energien verschiedener deutscher Sender verstärkt werden. Jm
Frühjahr bezw. Sommer d. Js. ist beabsichtigt, für die Großsender
Berlin-Tegel. Heilsberg und Vreslau einen Gleichwellenbetrieb ein-
zurichten. Breslaus SendesEnergie soll auf 100 Kilowatt verstärkt
werden. Ebenso ist damit zu rechnen, daß die Gleiwitzer Sende-
Energie verstärkt wird.

—- Der Erfolg des Eintopsgerichts in Mittelschlesiem
Der Eintopfsonntag am 7. Januar hat im Bereiche des Regierungs-
bezirks Breslau einen größeren Erfolg als bisher gezeitigt. Es
kamen diesmal 110 000 Mark ein.

Keine wesentliche Aenderung der Nutzungsart
des Groß-Bassiana Stadtgebiets

Jm- letzten Monatsbericht des Statistischen Amts der
Stadt Breslau wird das Ergebnis der Anbauflächenerhebung
ür Groß-Breslau im Mai vorigen Jahres mit der Anbaus
lächenerhebung im Mai 1928 verglichen. Es ergibt sich die

‘immerhin beachtliche Tatsache, daß trotz fortschreitender
städtischer Besiedlung sich der landwirtschaftltche Charakter
‚bes Eingemeindungsgebiets und damit des gesamten Stadt-
gebiets in bezug auf die Nutzungsart des Bodens noch nicht
wesentlich verändert hat.

—- Belobiguiig eines Lebensretters. Der
Regierungspräsident hat dem Schuhmacher Paul Ehrost
für die Rettung e ner Frau vom Tode des Ertrinkens
aus der Oder eine öffentliche Belobigung im Regierungs-·
amtsblatt zuteilwerden lassen und ihm für die gezeigte Ent-
schlossenheit und Opferfreudigkeit seine besondere Anerkennung
ausgesprochen. « . .

f
h . ly„l.‘u.l.op'."|".‚ . ‚(i

Kinderheim Bethanten an.  

lieber der Haar darf das deutsche schicksal
in dberschlesieii nicht übersehen werden

Eine Sonderbeilage „Siibofimart Schlefien“
einer Berliner Zeitung

(Bauleiter und Oberpräsident der schlesischen Provinch
Helniuth Brückner hat für eine Sonderbeilage »Süd-
oftmark Schlefien“ einer Berliner Zeitung ein« längeres Geleit-
wort geschrieben, in dem er unter der Ueberschrift »Führung
der Provinz« u. a. ausführt, daß die Aufgabe der Führung
einer Provinz eine nur verwaltungsinäßige, eine politische.
aber auch eine schicksalhaste fein lann. Die erste Form sei
vordem Kriege die gegebene gewesen, die zweite sei die
natürliche in großen Umbruchzeiten der Willensbildung eine:
Volkstums und die dritte Form, die fchiclfalhafte, sei vor-
herrschend gegeben, wenn nicht nur im Innern, sondern auds
gegenüber Mächten von außen alle Zukunftsmöglichkeiten der
anvertrauten Provinz zu sichern seien. Aus dieser drei-
fachen Verpflichtung stehe ein Nationalsozialisl
nicht nur an der Spitze der beiden Provinzen in Schle-
sien, sondern führe den völkischen Kampf im Dienste Adolf
Hitlers und des Reiches. Bei der Anwesenheit des preußischen ·
Ministerpräsidenten und Reichsniinisters Göring in Breslau
und» Oberschlesien im vergangenen November habe« er als
Oberpräsident unwidsersprochen das Wort prägen
können, in Obierschlesiem an der blutenden Grenze,» sei
Preußens schwerste offene Wunde. »Ueb er der Saar
1935 barf das deutsche Schicksal in Oberschle-
sien 1937 nicht übersehen werben“. Ein Vortrag
Zeigt Führer in Obersalzberg habe diese Erkenntnis noch unter-
ri en.

Die Sonderbeilage der Berliner Zeitung gibt im
übrigen in ihren reichhaltigen Beiträgen bekannter schle-
sischer Persönlichkeiten ein anschauliches und eindrucksvolles
Bild nicht nur von den schlefifcheii Sorgen, sondern viel-
mehr noch von den materiellen und ideellen Gü-
f»elr)n, die in der deutschen Südostmark vorhanden
in .

 O
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Sturmschäden und Schneeverwehungen im Gebirge

Reiche-wach (Eule). Am Sonntag war das Eulen-
gebirge das Ziel vieler Wintersportler, die bei frisch
gefallenem Schnee und ftrahlendeni Sonnenschein gut auf
ihre Kosten kamen. Allerdings hatte in der Nacht vorher
im Gebirge ein orkanartiger Sturm geherrscht, der
die Straßen teilweise so verweht hatte, daß Verkehrsstörungen
zu verzeichnen waren. Jn den Wäldern brachen starke Aeste
unter der Schiieelast herunter. Der Sturm entwurzelte
sogar stellenweise Bäume, die außerdem durch Rauhreif
schwer belastet waren. Auch in der Nacht zum Montag hielt
der Sturm die ganze Nacht hindurch über an. Er jagte riesige
Wolken von Schnee und Sand in das Tal, durch die an
einzelnen Stellen Kraftwagen auf den Straßen so ver-
weht wurden, daß sie ausgeschaufelt werden mußten.

Tödlicher Uiiglücksfall im Schießstand
Schweidnitz. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich

auf den Schießständen der Reichsbahii-Schützengilde. Jnfolge
eines mißverstandenen Signals trat ein Arbeiter
aus Gnadenfrei vorzeitig aus der Anzeigendeckung. Er erhielt
einen Kopfschuß in die Schläfe und war sofort tot.

Einem Wilderer das Handwerk gelegt
Glatz. Bei einer Treibjagd zwischen Eichau, Wartha und

Giersdorf wurde auf eigenartige Weise einein Wilderer das
Handwerk gelegt. Die Schützen sahen einige Schweißspuren
von angeschossenem Wild, bei deren Verfolgung sie auf einen
oerdächtigen Mann stießen. Man fand bei ihm einen um-
gearbeiteten Karabiner mit noch zwei Schuß. Der Verdächtige,
ein Zimmermann aus Eichau, gab zu, daß er schon seit langer
Zeit gewildert habe. Bei einer Haussuchung wurden noch
ein Tromnielrevolver und ein Schlagring gefunden. Weiter
vurden im Walde zwei von dem Wilderer erlegte Rehböcke
entdeckt. Die Waffen wurden beschlagnahmt.

Spielhölle ausgehoben
Fraiiletistcim Jn einer Gastwirtschaft in Stolz hielt

tin «»Herrenklub« regelmäßige Stammtischabende ab,
iei denen verbotene Glücksspiele veranstaltet wurden.
Dem zuständigen Qberländjäger gelang es, diese mit großer
Vorsicht seit langem betriebene Spielhölle auszuheben und
'ieben Personen als des Falschfpiels verdächtig festzustellen.
Für die Besitzerin der Gaststätte wird der Vorfall ebenfalls
ioch ein recht unangenehmes Nachspiel haben.

Jnfolge Sturz blind und stumm geworden
Schweidnitz. Jn Strehlitz stürzte beim Wasserholen

‚wie 34 Jahre alte (Ehefrau bes Steinarbeiters Klose so
unglücklich, daß sie mit dein Hinterkopf hart an
chlug. Sie. erlitt eine schwere Gehirnerschütterung und
Jerlor dadurch die Sehkraft auf beiden-Augen sowie das
Sprachvermögem Es besteht nur geringe Hoffnung, daß sie
Sprache und Sehkraft wiedererlangen wird.

Hirschberg. Ein bekannter Riesengebirgswirt
gestorben. Der Wirt der auf bem Spindlerpaß gelegenen
Adolf-Baude, Vinzenz Ad o If, ist am Sonnabend ge-
·torben. Adolf war jahrelang Pächter der Schneegrubenbaiide

- ind erbaute im Jahre 1911 bie Adolf-Baude.

slliaihenliurg. 500 neue (Erbbaue'rn. Jm Waldens
zurger Jndustriekreis sollen ungefähr 500 Pächter landwirt-
'chaftlichen Grundbesitzes des Fürsten Pleß mit Hilfe der
öffentlichen Hand zu Erbbauern gemacht werden.

(Elan. Beim Bauinfällen verunglückt-Beim
Fällen eines Baumes verunglückte der Wirtschaftsgehilfe
eines Bauern aus Raumnitz. Als er sich vor dem oorzeitig
niederstürzenden Baum in Sicherheit bringen wollte, wurde
er von dessen Aesten zu Boden gefchlagen, so daß er schwer-
oerletzt und besinnungslos liegen blieb. Er wurde in das
Krankenhaus eingeliefert.

Fünf Kinder im Amtsgericht ausgesetzt
Kreuzburg. Am Sonnabend erschien die Landarbeiterfrau

Peterek aus Busow mit fün igrer zwölf Kinder im
Alter von sechs»Monaten bis sieben ahren in dem Kreuz-
burger Amtsgericht und ließ die Kinder im Zeuge-n-
zimmer warten. Sie selbst verschwand spurlos und
konnte bisler noch nicht ermittelt werden. Einige Beamte
wurden au das Weinen der, Kinder aufmerksam und ordneten
schließlich dies Ueberführuiig der ausgesetzten Kinder in hast,

'i EIN-»du - . s-- is  

Schwerer (Erubenunfan —- Zwkk am,” .,

Beuthen OS. Wie von bergamtlicher Seite mitgeteilt

wird, ging am Montag 7.05 llhr auf der Vereinigten

KarstensEentrumiGrube im Fldz 15 eine Ko len-

strecle auf etwa acht Meter Länge zu Br·uche. wei

Be r gleute, die diese Stelle. zufallig passierten, wurden

dabei v er s chüttet. Durch die sofort unter Leitung der

Bergbehörde eingesetzten Rettungsmannschaften wurden der

Häuer Johann Czakon und der Fordermann Georg

Lethik, beide aus Beiii·hen, leider nur als Leichen ge-

borgen.

Natibor. Gedenkstein für die Opfer der SA
i n O b e r s ch le si e n. Uiitergauleiter Landeshauptmann
Adamczyk erklärte bei Gelegenheit, daß der auf bem
Ratiborer Bolkoplatz. aufgestellte Riesenfindling dem Andenken
der dsieben in Oberschlesien ermordeten SA-Männer gewidmet
wer e.

Grottlam Schweres Autounglück. An der Ecke
Bischofstraße und Ring ereignete sich ein schweres Autounglücl.
Der Bürogehilfe Bernert wurde von einem Auto erLaßit
und auf den Bürgersteig geschleudert. Er stürzte au er em
noch gegen eine Hausmauer und zog sich einen Gen ckbruch
»zu, der seinen Tod verursachte. . ». .. ‚

i. f" « « tw. - « 
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Gerichtriches g
Das Breslauer Sondergericht in Glastz ·

Jm Schwurgerichtssaal des Glatzer Landgerichts tagte
das Breslauer Sondergericht unter Vorsitzs von Landgerichtss
direktor Schauwecker. Es wurde gegen vier Angeklagte ver-
handelt, die sämtlich wegen Vergehens gegen die Verordnung
des Reichsprä identen vom 21. März 1933 zur Abwehr
heimtückischer ngriffe gegen die nationale Regierung an:-
geklagt waren. Einer von ihnen, der Arbeiter Georg
G ro s sert aus Glatz» wurde mangels Beweises frei-
g e‘fprochen.

Der wiederholt wegen Eigentumsvergehen vorbestrafte
lgjährige Arbeiter Jo f ef N etoschil aus Rengersdorf,
Kreis Glatz ,ein tschechischer Staatsangehöriger, der früher
in der KPD. eine führende Rolle spielte, wurde wegen
schwerer Beleidigung des Reichskanzlers zu
anderthalb Jahren Gefängnis und zur Aus-
weisungnach Verbüßung der Strafe verurteilt.

' Der 54jährige, bis jetzt unbestrafte frühere Nachtwächter
undGemeindediener Jo fef Nahlik aus Zülzendorf, Kreis
ssraiikenstseim der ebenfalls tschechischer Staatsangehöriger i|t„_
iber seit 1902 in Deutschland lebt, hatte gegenüber einem·
Zülzendorfer Einwohner die Aeußerung getan, bie Angaben
über die Beseitigung der Arbeitslosigkeit in
Ostpreußen seien Rüge. Das Urteil lautete auf sechs
Monate Gefängnis. Von einer Ausweisung wurde
abgesehen. «

Schließlich wurde gegen den 19jährigen Bergarbeiter
"8 runo S chubert aus Kunzendorf, Kreis Glatz, ver-
handelt, der im Juni vorigen Jahres das Gerücht verbreitet
hatte, daß es beisder Uebernahme des Stahlhelm-
Arbeitslagers in Passendorf an die NSDAP zu wüsten
Schlägereien und Schießereien zwischen Stahlhelmv

s und der übernehmenden SS gekommen sei. Das Gericht-
erkannte auf fünf Monate eine Woche Gefängnis,
die durch die Untersuchungshaft verbüßt sind.

Sicherheitsverwabrung für Gewohnheitsverbrecher
Das ·Liegnitzer Schöffengericht verurteilte

einen bereits 16 mal oorbe traften früheren Geschäftss-
mann aus Liegnitz wegen versuchten schweren Einbruchdiebss
stahls im Bienenzüchtergarten zu einem Jahr Zuchthaus und
drei Jahren Ehrenrechtsverlust. Da es sich bei dem An-
geklagten um einen gefährlichen Gewohnheitsverbrecher han--
'oelt, orbnete das Gericht die Sicherheitsverwahrung an. Es
ist dies das erste Mal, daß in Liegnitz diese Maßnahme
getroffen wird. f

Unberechtigtes Tragen des Parteiasbzeichens
Ein Bäckergeselle aus Dittersbach trug, ohne Mitglied

der Partei zu fern, längere Zeit das Abzeichen der NSDAP.
Er wurde zur Mindeststrafe von einem Monat Gefäng-
nis verurteilt. ' -

Messerstecher verurteilt
_ Das Schwurgericht Breslau verurteilte den 37 Jahre
alten Schuhmachergesellen Paul Hirschberger aus
Breslau, der am 15. Juni v. J. in einem Hause aus der«
Frankfurter Straße in Breslau den Arbeiter Paul Kurlatve
durch Messerstiche so schwer verletzt hatte, daß der Tod ein rat-,
gean Totschlags dmit Lödlirsheix Agsgaåizg zu vier Jahren
e an nis un zu en o en es e a rens. Der a ·-

befehl biieb aufrechterhalten. ,_ rf h H f:

Wirtsehastsissiachkkkhten
Amtlicher Großmarkt file Getreide und Futtermittel

Breslau, - 15". Januar 1934
Getreide. Tendenz: Schmach.

W eizen (fchlesischer)
til 75,5 kg, Durchschnittsqual., gesund und trocken . 181,00'
Nvggen tichle sicher) .
til 72 kg, Dur schnittsqual., gesund und trocken . . 150,00
Hafer, mittlerer Art und Güte, 45 kg . . . . 135,00
Ha ers 48«-49 kg O I 0 o o o o o o o s o 138,00

Braugerste, feiiiste . . . . . . . . . . . . 178,00
.Braugerste, gute . . . . . .. . . . . . . 170,00
Jndu triegerste, 68-69 kg . . . . . . . . 165,00
Jndutriegerste, 65 kg . . . . . . . . 162,00
.Wintergerste, 61——62 "kg," vierzeilig . .

Qelsaaten. Tendenz: Senf ftetig,
ruhig.
Leiiisamem mittlerer Art und Güte . . . . . . .
Sen samen, mittlerer Art und Güte . ‑ . ._ . . . 24,00
Blaumohn, mittlerer Art und Güte . . . . . . . 35 00

Kartoffeln. Tendenz: Ware gesucht, infolge Frostes
kleines Geschäft. Speisekartoffelnz gelbe, rote, weiße 1,70.
Für Fabrikkartoffeln zahlen Stärkefabriken 9 Pfennig für
das rozent Stätte, Brennereien 8 Pfennig, sonstige 78x4i
Pfennig. ,

Tenden· : Nu i . «« dirs-es

157,00
Mohn

25,50

eiinfaai u'nb

Me f) I. » «» «
Wei enmehl (‘I pe 700/0) ‚25 moggeiutchjl’. sTiype

»W- 20.36-2 ‚.26. Wisse-webt 293523035 ....u



Pfänderversteigerung
Berliner Platz 2

am Donnerstag, ben 25. Januar 1934, vorm. von 9 Uhr ab,
rote Scheine bis Nr. 90 000. — Vietungskaution 10 Mk.

Gemeinnügiges Pfandleihhaus
der Stadt Breslau G. m. b. H-

B o l z .
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I Fiir sandige-Felle
l iiiiil Marien-Illino-
m Bochdierlieder Vleististe »

Bis-Milch . staunen!
211:);ng Preislagen ‘Bierflhmalten ‘

Ä in großer Auswahl ‘Bfannltuthen
killku Knallbonlkons

, Pritschen Moll-Frosche ,
Nebelhorner Liebespseile
a en Lustschlungen

N Wuldthfcl Konsettibälle
Schirmc Und Fächer Kleine Wattebällchen
Zigarren- und‘ Bi n K [I i l zum Werer

gare en- na e n agen «
L Qui ils-»und Knall- Mztiiisaiiiisteckm I

Skkk chhlklzek Ansteilililumen
Raucherschnee mit Sprachen
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- widerlegte von Papen mit dem Worte des Kanzlers: »Ju-

l

und diverse andere scherzhaste Gegenstände

empfiehlt die

Handvoll-Buchhandlung-

 

Bizekanzler von Papen
« weist Wien-er Heize zurück.

Auf einer Glciwitzer Katholikentagung.

Vizekanzler v. Papen hielt in Gleiwitz bei einer
Veranstaltung der »Arbeitsgemeinschaft katholischer Deut-
scher« eine prograiiimatische Rede über die christlichen
Grundsätze des Dritten Reiches. Darin erbrachte er den
Nachweis, in wie hohem Maße der Nationalsozialismus
den Grundpriiizipien der katholischen Kirche gerecht wird,
und setzte sich zum Schluß mit dem Hirten brief d er
österreichischen Bischöfe auseinander, der dem
Nationalsozialismus vier Grundirrtümer vorwirft, näm-
lich Rassenhaß, radikalen Antisemitismus, extremes
Nationalitäienprinzip und iiationalkirchliche Bestrebungen.

Das deutsche Volk tue, so sagte der Vizekanzler, zur
Widerkegung des Vorwurfs des Rassenhasses nichts
weiter, als daß es sich nach langen Jahren der äußeren
Vergewaltigung und der inneren Schwäche

auf seine völkische Eigenart und seine ruhmvolle
Vergangenheit besinne.

Völkische Wiedergeburt habe nichts mit Rassenhaß zu tun
und stehe nicht im Widerspruch zu katholischen Lehren.
Der Vorwurf des radikalen Antisemitismus sei um so un-
verständlichen als gerade die österreichischen Oberhirten
selbst wiederholt g e g e n d i e A u s w ü ch s e des Juden-
tums Stellung nahmen.

Den Vorwurf des extremen Nationalitätenprinzips

dem wir in grenzenloser Liebe und Treue an unserem
eigenen Volkstum hängen, respektieren wir die nationalen
Rechte auch der anderen Völker aus der-
selben Gesinnung heraus und wünschen aus
tiefernstem Herzen,

in Frieden und Eintracht

mit ihnen zu leben. Wir kennen daher auch nicht den Be-
griff des Germanisierens.« Zum vierten Vorwurf schließ-
lich: daß der Nationalsozialismus zu einer Nationalkirche
und daher zum Bruch mit der katholischen Kirche führen
müsse, sagte der Vizekanzler: »Ich kann die österreichischen
Bischöfe über das Schicksal der christlichen Kirche in
Deutschland v ö l l i g b e r u h i g e n.« Er erinnerte dar-
an, daß alle aiitorisierien Stellen das Christentum
zur Grundlage feder Aufbauarbeit machen.

Der Vizekanzler nannte den Hirtenbrief einen
schlechten Dienst an der Schicksalsgemeinschaft des ge-
samten deutschen Volkes und schloß, indem er für-die
deutschen Katholiken ein

«Treuebekeiiiitnis zu Adolf ‚bitter
ablegte: Wenn die ööterreichischen Staatsmänner erst in
den grundlegenden » rinzipien des Nationalsozialismus
jene Wahrheiten anerkennen würden, zu denen sie ge-
rabe vom katholischen Standpunkt aus ihre
Zustimmung geben müssen, dann könnte es nicht mehr
schwer sein. die letzten Mißverständnisse aus dem Wege zu
rannten.

Neues lii Mitte
. unten. Jn der Sprengftoffabrik in Blumenau

ereignete fid) am Montag in der Pulverabteilung eine

E r p l o s i o n. Sieben Arbeiter wurden schwer verlegt.

Georgetown. Die schweren U eb e r s ch w e m m un g en ,
die urzeit BritischiGuaizana heimsuchem haben b i s h·e r
16 o d e s o p fe r gefor. ert. muntere von Men‘; tun sind
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S o n n a b e n d , den 20. Januar
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und der originellsten herrenmaske.

 

Gr. Maskenball
Prämiierung der 2 schönsten Damenmasken

Anfang 7 Uhr.

Berthold Jonas.
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Unfall anzeigen
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Tanzlmrten
Tanzkontroller
Tanzrosen
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Letzte Funksprüche
Die Haarabstimmung vor dem Völkerbundsrat

Völkerbundsrat wünscht Teilnahme Deutschlands
an der Beratung

Genf, 16. Januar. Das Völkerbundssekretariat hat der
deutschen Regierung durch Vermittlung des deutschen Konsuls
in Genf einen Auszug aus dem Protokoll der
estrigen Sitzung übermitteln lassen, der die Besprechung des

Zinnktes 26 seiner Tagesordnung, Vorbereitung der
Saarabstimmung, betrifft. Der Vertreter Frankreichs
brachte den Wunsch seiner Regierung zum sUnsbrnct, die Auf-
merksamkeit der deutschen Regierung auf diesen Punkt der
Tagesordnung zu lenken und der deutschen Regierung die
Möglichkeit zu geben, an der Beratung dieser Frage teil-
zunehmen. Auf Vorschlag des Präsidenten wird.

die Deb atte über diesen Punkt der Tagesordnung auf das
Ende der Woche verlegt, um zunächst die deutsche
Antwort abzuwarten.

Das große (Stübchen in Indien
Kalkutta, 16. Januar. Stüiidlich laufen neue ernste

Nachrichten über das große Erdbeben ein, das Montag nach-
mitagt weite Teile Indiens schwer heimgesucht hat. Der
gewaltige Erdstoß dauerte etwa drei Minuten lang.
Die Eingeborenen behaupten, noch keinen so langen Erdstoß
erlebt zu haben. Die Zahl der Toten ist noch nicht abzusehen,
da die Berichte aus den abgelegenen Landesteilen nur lang-
sam einlaufen. Der angerichtete Sachschaden ist sehr groß.

Jn Kalkutta selbst brach eine große Panik aus, als der
erste Erdstoß verspürt wurde. Starke Polizeikräfte mußten
die Ruhe aufrechterhalten. Mehrere Bauten, darunter die
Türme der katholischen Kirche und das Gebäude des Ober-
.gerichts, wurden beschädigt. Das Erdbeben brach aus wenige
Sekunden, nachdem der indische Vizekönig in Begleitung
seiner Gemahlin auf dem How-ah-Bahnhof eingetroffen war.
Sie konnten jedoch ihre Reise ungestört fortsetzen.
» Eine der schwersten Folgen war der Einsturz des Bahn-
hofsgebäudes in einem Ort etwa 480 Kilometer entfernt von
Zamalpun Unter den Getöteten befinden sich Frau und
inder des englischen Direktors der Eisenbahnwerkstätten,

die unter den Trümmern begraben wurden. Ein Güterng
wurde vollkommen von den Trümmern bedeckt.

Durch das schwere Erdbeben sind in Cawnpur drei-
hundert Häuser eingestürzt. 7000 andere Häuser
bekamen Risse.

Flugzeuglataslrdpbe in Frankreich
Sieben Tote, darunter hohe französische Beamte

Paris, 16. Januar. Das französische Großflugzeug
„Smaragb“, bas auf bem Nückslug von Jndochina am Mosis
tag kurz nach 18 Uhr französischer Zeit in Lyon gestattet war,
ist kurz nach 21 Uhr französischer eit in unmittelbarer Nähe
tnon Evrbignn im Departement Nievre in Ostfranlreich
in Flammen abgestürzt. An Bord des Flugzeuge
.waren der Generalgouverneur von Jndochina,
der Direktor der französischen Handels-usi-
fahrt, der französische Konsuk von Damaslus
sdxiåie Zier hohe Beamte der französischen Luftfahrtgescllschaft
„ re rance“.

Der »Smaragd« atte Mar eilIe am Montagniorgen
verlasser und war im aufe des achmittags in Lyon ein-
etro en, wo er zwischengelandet war. Kurz nach 18 Uhr

   
  

ranzösi cher Zeit war das Flugzeug wieder gestattet und
wurde in den späten Abendstunden in Paris erwartet. Der oddachlos geworben. letzte in Paris aufgesanaene Funkspruch von Bord des Fina-
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Winter-Vergnügen
Der Vorstand.

Für 15. Februar suche
anständiges

Mädchen
nicht zu jung, die schon in
Stellung war, für Hausarbeit.

Frau Oberinspelitor Weiner,
stummen.

Achtung t:

Irähbectglas .
prima Beinülfirmsltitt
Schaltmittel:
Glascrdiamuntcn
zu billig ste n Tagespreisen.

Eilenfiandlu. Karl Fiecller
Jah.: Karl Preiß.
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Geigen- und
Manhattan-Saiten
Plättchen, Stege,
Würfel, Dämpser.

Thomas, Görlitz
bei Hundsfeld.
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Lebewohl gegen Hühneraugen

uud Hornhaut Blechd. (8 Pflaster)
68 Pfg., in Apohteken u. Drogerien.
Sicher zu haben: H. Ködler, Adler-
Drogerie und GermaniasDrogerie
in Sacrau.

Bar-Kredite
und Schuldenregulieruug

durch die unter Reichsaufsicht
stehende Zwecksparkasse »Vavaria«.
Auskunft ohne Vorspesen gibt

Alfred Kollek,·spHundgfeld.
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Heite.
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zeugs stammt von 19.19 Uhr. Darin heißt es, daß der
Apparat in etwa 600 Meter Höhe in einen schweren Schnee-
.sturm geraten sei. Um 20.45 Uhr sahen die Bewohner von
Eorbigny, wie eine Maschine in Flammen gehüllt abstürzte.
Da das Flugzeug vollkommen ausgebrannt ift, wußte man
zunächst noch nicht, obs es fich um den »Smaragd« handle.
Die Bestätigung traf erst in den späten Abendstun en in
Paris ein.

Ehrlosen Bauern der Hof aberkannt

Hannover, 16. Januar. Landsesbauernführer v. Rheden.
Hannover, hat davon Mitteilung gemacht, daß sechs Bauerr-
“eher Provinz Hannover wegen Ehrlosigkeit di Bauernfähigk
ikeit aberiannt worden ist. Jhnen wurde das erfügungsrechx
über ihren Hof entzogen und zum Teil der Frau für ihre
Kinder übertragen.

Wieder 20 Nationalsozialisten nach Wöllersdorf gebracht
sDaten, 16. Januar. Der frühere Nachrichtendienstleiter

der NSDAP, Horst Glanzer, der ehemalige Gemeinde-
rat M ü h l b e r g e r und 18 weitere Nationalsozialisten wurden
in das Wöllersdorfer Konzentrationslager gebracht.

Hermann Bahr gestorben

München, 16. Januar. Der bekannte deutsche Dichter und
Schriftsteller Hermann Bahr ist nach längerer schwerer
Krankheit am Montagnachmittag im 71.Lebensfahr gestorben.

Wieder ein Finanzskandal in Frankreich?
Paris, 16. Januar. Jn Lille scheint-ein großer inanzs

skandal bekanntgeworden zu sein. Die Baugesellschat von
Stille; die die Ermächtigung zum Bau billiger Wohnun en
erhalten hat und mit entsprechenden Geldern arbeitet, foll
eine Reihe von Bauauft rägen vergeben, aber odie
Unternehmer nicht bezahlt haben. Bisher sind
37 Klagen gegen die Gesellschaft anhängig. Die For-
derungen belaufen sich auf einige zehn Millionen
Franks

Letzte Spott-Nachrichten
Deutschland-Ungarn 3:1 (1:1)

Jm 11. Länderfußballkampf gegen Ungarn siegte
Deutschland am Sonntag in Frankfurt a.M. sicher mit
3:1 (1:1). Der vor 40000 3ufchauern im vollbefegten
Frankfurter Stadion ausgetragene Kampf erfüllte nicht ganz
die vielleicht zu hoch gefpannten (Erwartungen. Allerdings
waren es die Ungarn, die mit ihren matten Leistungen nicht
den Gegner zu einem wirklich großen und miteeißenden
Kampf zu fordern vermochten. Jn der Mannschaft der Gäste
gab es nur z« e‘ lervorragende Spieler, die Verteidiger Biro
und Sternberg d.e im Verein mit dem Torhüter Hada eine

_ durchaus mögliche höhere Niederlage ihrer Mannschaft ver-
hinderten. All-e übrigen Spieler waren in mäßiger Form.

Der Deutsche Fußballbund hat am Sonntag sein 99.
Länderspiel gewonnen. Von den bisher ausgetragenen elf
Spielen gegen Ungarn stehen nun fünf ungarische drei
deutschen Siegen gegenüber, während drei weitere Be-
gegnungen unentschieden beendet wurden. Das Torverh·ält-
nis für heute lautet 27 :20 zu Gunsten der Gäste.

Das Jnternationaie Schnellausen in Davos zeitigte fol-
gende Ergebnisse: 500 Meter: Pedersen-Norwegen 42,8 Set;
1500 Meter: T unberg-Finnland 2 :20,8; 500 Meter Damen:
RI. Landbecb ien 51,3 Set. (Weltrekord); 5000 Meter:

athiesensNorwegen 8 :31,3; 1000 Damen: Frl. Sie-Nor-
wegen 1 :40,1 Sek. (Weltrekord). Gesamtsiegen Altmeister
ThunbergsFinnland 143,23 Punkte. . J
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